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Am Abgrund.
Das deutſche Volk vor dem Verhungern!

Wie leichtfertig die deutſche und preußiſche Regierung die Er
n ä h rungsfrage behandelt, dafür erbringt jeder Tag
ſchlimmere Beiſpiele. An der Tatſache iſt nicht zu rütteln, daß
die Reichsgetreideſtelle nur noch für zwei Wochen Brotgetreide hat.
Der Lieferſtreik der Agrarig iſt vollkommener geworden

Jm Februar ſind wir am Verhungern!
Der Regierung iſt das erſt langſam aufgedämmert. Sie taumelt

hin und her. Sie ſteht weder zu dem einen Syſtem noch zu dem
andern. Sie behält die Zwangswirtſchaft bei, aber ſie durchbricht
ſie, lockert ſie, überzuckert fie, ohne zu ſehen, daß das auf die Agrarier
gar keinen Eindruck macht. Dieſe ſtarknackige Raſſe merkt aus
allem (beſonders aus den fetten Lieferprämienl) nur die
Schwäche der Regierung heraus, weshalb man den Kampf
gegen dieſe ſchwache Regierung von Tag zu Tag verſchärft. Wer
die Lebensmittel hat, iſt der Herr! Er wird ſeinen Willen durch
ſetzen, ſo oder ſol

Durch die paſſive Reſiſtenz und den direkten Lieferſtreik der
Agrarier ſteht das deutſche Volk am Abgrund. Man höre einmal,
was fachkundige Leute ſagen. Der frühere Unterſtaatsſekretär
v. Braun, der das Kriegsernährungsamt leitete und jetzt ge
ſchäftsführender Vorſitzender des Reichsausſchuſſes der Landwirt
ſchaft iſt, ſchreibt im Scherlfchen Tag einen Artikel, aus dem fol
gende Stellen wiedergegeben ſeien. v. Braun ſagt:

„Alles Pläneſchmieden für die Zukunft tappt im dunkeln, ſolange
der nächſtliegende Feind nicht beſiegt iſt. Und der iſt die drohende
Hungersnot. Jch ſpreche dieſe Warnung gegenüber öen ſchön-
färberiſchen Aeußerungen der Regierung im vollſten Be
wußtſein der Verantwortung aus, die man durch eine ſolche Be
unruhigung der Vevölkerung übernimmt. Jch gehöre nicht zu den
Schwarzſehern und glaube auf Grund meiner fünffährigen Tätig
keit im Ernährungsweſen einen Ueberblick wie wenige zu haben.
Aber wenn ich alle günſtigen Möglichkeiten ins Auge faſſe:

Wir taumeln an einem Abgrund entlang, der das Grab
von Millionen werden muß,

wenn wir nicht rechtzeitig umkehren. Was wir im letzten Jahr
mit Schaudern in Wien ſich abſpielen ſahen, wo das große Sterben
erſt beginnt, das wird im nächſten Jahr Berlin und Dresden und
Leipzig und das Jnduſtriegebiet im Weſten erleben, wenn mit
gleicher Einſichtsloſigkeit weitergewirtſchaftet wird wie bisher. Die
Vertreter der Regierung erklären öffentlich, das ſei alles nicht ſo
ſchlimm. Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt behauptet, die Brot-
und Kartoffelverſorgung in dieſem Jahr ſei nicht gefährdet. Sein
Unterſtaatsſekretär Hirſch hat fich ſogar zu der Behauptung auf-
geſchwungen, die Reichsgetreideſtelle ſei mit Getreide bereits bis
Mitte Februar verſorgt. das heißt erheblich beſſer als im Vorjahre.
Dieſe Behauptungen ſind eine unverantwortliche Jrreführung des
Volkes, die um ſo verhängnisvoller iſt, als ſie auch im Auslande,
beſonders in Amerika, ganz falſche Vorſtellungen von unſerer Lage
hervorruft und uns von jeder Hilfeleiſtung agusſchließt. Die Reichs
getreideſtellq hat noch nicht einmal jetzt die Getreidemengen, um die
Kommunalverbände für die Zeit vom 15. Jan ugr bis 15. Fe
bruar zu verforgen. Sie hofft nun mit Hilfe der neu feſtgeſetzten
Lieferprämien die nötigen Eingänge an Getreide zu er
halten. Jm vorigen Jahr ſtand ſie nicht ſchlechter, ſondern hatte
im gleichen Zeitpunkt vor Abſchluß der Winterverſorgung rund
eine Million Tonnen Getreide mehr als im letzten Jahr. Sie wird
alſo diesmal ſchon im März oder April

in dir Periode des Durchlügens eintreten,
die im letzten Jahr erſt im Juni begonnen hat. Aber es ift ganz
ausgeſchloſſen, daß wir bei Aufrechterhaltung der jetzigen Rationen
und des niedrigen Ausmahlungſatzes mit den inländiſchen Vorräten
bis zur neuen Ernte ausreichen. Nach meiner Schätzung wird uns
mindeſtens der Bedarf für zwei Monate, alſo rund 600 000 Tonnen,
fehlen, der nur durch Einfuhr gedeckt werden fönnte. Jn der Be
ziehung iſt noch nichts geſchehen. Die Einfuhrgeſellſchaft
fagt, es ſei ihr unmöglich, auch nur annähernd ſoviel Getreide oder
Mehl einzuführen, ſie könne jetzt überhaupt keine Abſchlüſſe machen.
Das ſcheint auch glaubhaft, wenn man weiß, daß wir für die Tonne
Mehl auf dem Weltmarkt 7600 Mk. bezahlen müſſen, während der
Jnlandspreis noch nicht 800 Mk. iſt. Aber wenn weder der freie
Handel noch die Einfuhrgeſellſchaft in ihrer jetzigen Organifation
Kredite erhalten und das Riſiko der Einfuhr übernehmen können,
dann müßte doch jetzt ſofort in anderer Weiſe Vorſorge ge
troffen werden.

Herr v. Braun ſtellt dann feſt, daß die Agrarier beute ſchlech-
ten Willens find, wenig anbauen und das Wenige ſchwer ab
liefern. Er führt das natürlich auf die „Zwangswirtſchaft“ zu
rück, die der Landwirtſchaft alle Glieder gefeſſelt habe wie einem
wilden Tiere“. Er fordert, daß durch Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft die Agrarier bei gutem Willen erhalten werden“.
Wir wiſſen, was das bedeuten würde! Höbe man die ſoenannte
Zwangswirtſchaft, das heißt die Kontrolle über die Nahrungemittel-
erzengung auf, ſo würden die Preiſe ins Grenzenloſe ſteigen
Nur den Reichen, den Kriegsgewinnlern und den Schiebern wäre
es möglich. Nahrungsmittel
den, die Arbeiter und die breite Maſſe de
Hungertode ausgeliefert. Wer Bewe iſe für ſolche Feſtſtellungen
fucht, findet ſie auf Schritt und Tritt. t

Herr d. Braun ſieht auch wohl ein daß die Aufhebung der Wirt
nicht eintreten wird. Er kommt desbalb auf den

alten Ausweg zurück, den die Sozialdemokratie auch früher immer
gefordert hat: Lieferungsverträge zwiſchen Srädten Bund ländlichen
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Genoſſenſchaften. Er fordert das ſofortige Zuſammentreten eines
Ausſchuſſes, der ſich aus Vertretern des Städtetages, der
Konſumvereine, der Landwirtſchaft und der Genoſſenſchaften zu
ſammenſetzt. Die Regierung und die Nationalverſammlung ſolle
man aus dem Spiele laſſen. Bei gutem Willen werde ſo der
Weg zur Einigung gefunden werden. Ja, bei gutem Willen
Darum dreht ſich alles. Hätten die Agrarier den guten Willen
ſo wäre ſchon heute und früher die Ernährung des Volkes
gleichmäßig geſichert geweſen. Aber der gute Wille wird nur er
reicht, wenn die Agrarier zur reichſten, mächtigſten, ja ſelbſtherr
lichen Klaſſe gemacht werdew! Das iſt durch Lieferungsverträge
nicht der Fall, weshalb auch ſie verſagen. Beiſpiele dafür ſind be
kannt. Die Agrarier halten abgeſchloſſene Lieferungsverträge ein
fach nicht ein, erhöhen plötzlich die Preiſe willkürlich oder liefern
überhaupt nicht mehr unter der Begründung „ſchlechter Ernte“,
„Froſt“ oder ähnliches. Bei ſchlechtem Willen findet ſich ſtets eine
formelle Handhabe.

So ſteht denn die Regierung ohnmächtig da. Sie kann auch nie
mials Herr werden über die Agrarier, weil ſie eine Koalitions-
regierung iſt und den Zweck verfolgen muß: Aufrechterhaltung der
privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe! Solange ſie die Nahrungs-
mittelerzeugung grundſätzlich privatkapitaliſtiſch betreiben läßt,
wird immer die Agrarierklaſſe der Herr über das Volk bleiben. Nur
der Sozialismus kann das Problem löſen aber der iſt heute
verpönt, verfolgt und gefeſſelt. Das, was als „Sozialismus“
regiert, iſt ein Zerrbild, ein Trug, eine Täuſchung! Wer heute be-
hauptet, wir hätten eine „ſozialiſtiſche Wirtſchaft“, iſt ein be
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Der Zweck des Betriebs-
rats-Geſetzes.

W. K. Für die parlamentariſche Behandlung des Betriebs
rätegeſetzes iſt eine gewiſſe Richtſchnur gegeben, durch die Nicht
achtung, die die Arbeiterſchaft dieſem Geſetz entgegenvringt.
Die Unternehmer haben einen wahren Petitionsſturm ent
feſſelt, teils aus Furcht vor einer irgendwie möglichen Erweiterung
der Rechte und Anſprüche ihrer Ausgebeuteten, und teils, weil ſie
den politiſchen Anſchein erwecken wollten, als enthalte das Be
triebsrätegeſetz wirklich Arbeiterrechte, durch die die Ausbeutungs-
freiheit geſchmälert werde. Daß ihnen dieſe Täuſchung in
rückſtändigen Angeſtelltenkreiſen gelungen iſt, beweiſt der
Petitionsrummel einiger nationaler Angeſtellten-Verbände, die
noch Hoffnungen auf dieſe Nationalverſammlung ſetzen. Dieſe
Sorte Angeſtellten-Verbände petitioniert immer wieder für allerlei
Scheinkonzeſſionen. beſonders für die Angeſtellten-Abſonderung
und deren Sondervertretung.

Die viel zahlreichere Arbeiterſchaft iſt ſo mit Verachtung gegen
die Geſetzespfuſcherei der gegenrevolutionären Nationalverſamm-
lung erfüllt, daß von ihr nur eine verhältnismäßig ſehr kleine
Zahl Petitionen zum Betriebsrätegeſetz eingereicht wurde. Die
Bedeutung des Geſetzes iſt für die Arbeiterſchaft noch weiter da
durch gemindert, daß volle ſechs Millionen Arbeiter von
dieſem Geſetz nicht Leruhri une nichlerfaßt werden. Anderen

Die Regierung beruhigt!
Verlin, 7. Januar. Die Regierung verkündet: Die beun-

ruhigenden Mitteilungen über einen in der nächſten Zeit bevor
ſtehenden Zuſammenbruch der Brotverſorgung ſind un richtig.
Es trifft vor allem nicht zu, daß die Reichsgetreideſtelle nur noch
für 14 Tage die Verſorgung wird aufrechterhalten können. Sie iſt
vielmehr auf Grund der erfolgten Lieferungen und der ihr zurzeit
angekündigten Verladungen von Getreide auf ca. 1-1 Monate
gedeckt. Auf Grund der bisher geſammelten Erfahrungen iſt
ein Steigen der Anlieferungen, das die Verſorgung weiter ſicher
ſtellt, um ſo beſtimmter zu erwarten, als die deutſche Getreideernte
nicht ungünſtig war und eine gewiſſe Zurückhaltung in den
Anlieferungen im Dezember v. J. nur darauf zurückzuführen iſt.
daß man in land wirtſchaftlichen Kreiſen die Einführung der Ab-
lieferungsprämie erwartete, deren Kommen aus den mit den Ver-
tretern der Landwirtſchaft gepflogenen Beſprechungen bereits be-
kannt war. Hinſichtlich eines gegen Ende des Verſorgungsjahres
zu erwartenden Defizits wird eine Deckung durch entſprechende
Einfuhr ſichergeſtellt werden. Durch die kürzlich getroffene Neu-
regelung der deutſchen Warenausfuhr ſteht beſtimmt zu erwarten,
daß die Reichsregierung ausreichende ausländiſche Deviſen in den
Händen haben wird, um den notwendigſten Getreidebedarf auch für
den Schluß des Verſorgungsjahres ſicherzuſtellen.“

Regierungserklärungen haben keinen Kredit mehr. Man zuckt
die Achſeln und weiß, daß das alles nur Worte ſind. Die Taten
aber beſorgen die Agrarier Nur 'twenn ſie wollen, bekommen
die Worte Leben. Die Regierung ift ein Zwerg, der Agrarier ein
robuſter Riefe. Wer kann zum Zwerge Vertrauen haben?

Das Volk iſt gewarnt. Wir gehen ſchweren Zeiten entgegen!

wußter Schwindler. Millionen von Proletariern werden Vertröſtungen erteilt,
indem man den armen Reichs- und Staats-Unterbeamten,
den Seeleuten und Binnenſchiffern beſondere geſetz
liche Regelrngen anders gearteter Vertretungen verſpricht. Den
Bergarbeitern will man auch nur burch eine Reſolition für
ſpäter erhöhten Schutz verſprechen zum hundertſten Male

Das alles wird das Gefühl der Enttäuſchung darüber, daß das
Betriebsratgeſetz gar nichts neues bringt, noch ſteigern. Es
bringt Reaktion, gemeſſen an dem, was man erwartete, was
man ſtellenweiſe ſchon erreicht hatte und was die regierenden
„Sozialiſten“ angſtvoll zugeſagt haben. Der vor-
liegende Geſetzentwurf mit ſeinen faulen Kompromiſſen iſt der
Rückſchritt von der Räteidee zum Gedanken der Arbeiter und An-
geſtellten-Ausſchüſſe des ominöſen Hilfsdienſtgeſetzes. Dieſe
Kriegsprodukte will man jetzt in kapitaliſtiſchem Sinne
ausbauen und in ein Syſtem bringen.

Wie unſer Redner ſchon bei dem ſtümperhaften Geſetz über die
angebliche Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft die Streichung
des Wortes „Sozialiſierung“ aus dem Titel des Geſetzes verlangte,
ſo müßte auch jetzt die Streichung des Wortes „Räte“ gefordert
werden. Jn dem neuen Geſetzentwurf iſt oft genug auch von Be-
triebsvertretungen und Betriebs ausſchüſſen die Rede,
mag man ehrlich das Gefetz danach benennen, dann beſchmutzt man
wenigſtens die Räteidee nicht. Hat man die Grundſätze des Räte-
gedankens ſchnöde preisgegeben, dann darf man von ihm auch nicht
das Etikett ſtehlen um ſo die Jdee zu kompromittieren.

Könnte man die Luft von dieſer politiſchen Heuchelei reinigen,
und nimmt man dann ſachlich die Verhandlungen über das At
ſchaffende Geſetz über Betriebsausſchüſſe auf, ſo ſind zu den 106
Paragraphen des Geſetzes viele Hunderte von Forderungen zu ex
heben deren Erfüllung erſt die Grundlage zu einer neuen An

Die Regierung gibt nach!
Die Regierung gibt nach! Eine weitere Meldung beſagt, daß

die Regierung die Vertreter der Landwirtſchaft“ nach
Berlin zu einer Konferenz berufe, um eine großzügige Aktion
in der Ernährungsfrage zu unternehmen. Die Zeitung der Abend
berichtet, daß die Regierung die Zwangswirtſchaft ganz anfheben
oder doch ſo weit mildern werde, daß die Agrarier befriedigt ſind
und ihren Willen haben. Die Nachricht klingt beinahe wahr-
ſcheinlich!

Der Bermondt- Skandal.
Ein Moskauer Funkſpruch an die deutſche Regierung.

Die Moskauer Sowjetregierung hat an die deutſche Regierung
einen Funkſpruch gerichtet des Jnhalts, daß Nachrichten zu ihr ge
langt ſeien, wonach die dentſche Regierung die zurückgekehrten
Baltikumtruppen in Garniſonen verpflegt, um dieſe zu einem
neuen Feldzug gegen Sowjetrußland für kommendes Frühjahr
auszurüſten. Die Sowjetregierung ſieht darin einen feindlichen
Akt, den ſie mit entſprechenden Gegenmaßnahmen werde beant-
worten müſſen. Die Moskauer Regierung erſucht die deutſche
Regierung über die Behandlung der gegenrevolutionären Truppen
aus dem Baltikum eine umgehende ausreichende Erklärung zu
geben.

Hierzu wird dem Berlin t der dieſe Meldung bringt,
mitgeteilt, daß die aus dem ltikum zurückgekehrten Truppen
auf Veranlaſſung der Jnteralliierten Köommiſſionen in Konzen
trationslager nach Neiße gebracht worden ſind, woſelbſt ſie ver
pflegt würden. Da die Jnteralliierte Kommiſſion über dieſe

mit der Entente in Verbindung ſetzen. Mi dieſer Erkärung iſt
zu erhalten die Armen. Nichtbeſitzen die v allerdings nicht aus der Welt geſchafft, denn es

des Volkes wären dem ſteht f af
Truppen ſympathiſieren

daß maßgebende militäriſche Kreiſe mit den Bermondt-
und ihnen auch jetzt noch ſede Unter

ſtützung gewähren. Wenn auch der Außenminiſter Müller in
ſeinem neuerlichen Jnterview von den Baltikumtreppen
zurücken h ſo zeigen doch die Danktelegramme Bermondts
an die deutſche daß er allen Grund hat, in ihr nicht s

geſtellten- und Arbeitervertretung gegenüber den kapitaliſtiſchen
Unternehmern ſchaffen würde. Die Fraktion der Unabhängigen
Sozialdemokratie wird durch haarſcharfe Formulierung
dieſer Forderungen in der öffentlichen Verhandlung der
Nationalverſammlung zu zeigen haben, was dieſem Geſetz alles
fehlt, ehe es auch nur als „Neuregelung einer Arbeitervertretung
für den Gegenwartskampf des Proleteriats“ gelten kann.

Wir ſehen jetzt vollſtändig davon ab, daßz dieſes Machwerk über
haupt noch Betriebsrätegeſetz heißt oder mit der Räteidee irgend-
wie in Beziehung geſetzt werden könnte. Auch dann wird es noch
als Hohn und Spott empfunden werden, das man ein Geſeh
über eine Vertretung der Intereſſen der Arbeitenden macht und
dabei bereits im erſten Satz roh und nackt die Vertretung der kapi-
taliſtiſchen Jntereſſen von dieſer neuen Körperſchaft fordert. Zur
Wahrnehmung der Arbeiterintereſſen und „zur Unterſtützung des
Arbeitgebers in der Erfüllung der Betriebsgwecke“ ſollen die Be
triebsräte geſchaffen werden!

Das hat doch ſelbſt das Hilfsdienſtgeſetz der grauſigen Kriegs
zeit mit ſeiner Schützengrabendrohung von den Arbeiterausſchüſſen
nicht zu fordern gewagt, daß ſie ſich zur Unterſtützung des „Arbeit
gebers“ verpflichtet fühlen ſollten. Daß gewählte Arbeiterver
treter die Ausbeuter, die Nutznießer ihrer Knochen, Hirne und
Muskeln, die Unterdrücker ihrer Kultur und ihrer politiſchen Frei
heit noch unterſtützen ſollen, das können nur Arbeiter verräter
fordern, die ſelbſt ſchon ſchäbige Nutznießer der Arbeiterunter
drückung geworden ſind.

Und dann Unterſtützung in der Erfüllung der „Betriebszwecke“
welches Maß von Unverſchämtheit! Was für Betriebs zwecke
haben denn die Herren Arbeit geber“? Läßt zum Beiſpiel der
Schuhfabrikant Schuhe anfertigen, damit das arme, bedauerns

Truppe verfüge, ſo müſſe ſich die Sowjetregierung gegebenenfalls werte Volk nicht barfuß läuft und damit es keine naſſen Füße be
fommt? Will der ehrenwerte Fabrikant uns etwa vor Schnupfen
und Rheumatismus bewahren? Jſt er human und ſelbſtlos unb
gibt die Schuhe zum Selbſtfoſtenpreiſe für den Bedürftigen hin
Ach nein, den Teufel ſchert ihn das alles Jm Gegenteil. je mehr

ab wir naſſe Füße haben, je bedürftiger wir nach Schuhwerk ſind, um
fo ärger ſpringt er mit uns um, indem er die Preiſe hinauftreibt

ſchwindelnder Höhe, um uns dann Schwindelware dafür aufRegiernur den Sansknecht der Entente. ſondern einen verſtändnierlen Judängn Geſchäfte will er machen, Geld verdienen will er! Das
Freund zu ſehen. ſand die „Betriebhszwede“ der Trbeit. geber“). Jſt in einem Jn
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fernerhin unterſtützen. Sie ſoll den Kapitalismus fördern, ihn auf
bauen helfen denn er bedarf der Hilfe ſehr, nachdem er im Kriege
gegen ſeine Mitgauner jenfeits der Grenze unterlegen und aus
vplündert worden iſt. Statt daß jetzt Arbeiterräte ihm die letzten
entſcheidenden Fußtritte zum völligen Sturz verſeten. ſollen ſie
nunmehr ſeinen Aufbau nach rechtsſogialiſtiſchem Muſter unter
ſtützen.

Sogar „von Rechts wegen“ ſollen die Betriebsräte dieſe Pflicht
erfüllen. ſonſt werden ſie beſtraft oder abgeſfett, denn nach

kann der kapitaliſtiſch geleitete Sſchuß das Be
triebsratsmitglied wegen gröblicher Verketzung ſeiner geſetzlichen
Pflichten abfetzen. Wer aber gar r liſtiſch auftritt, jndemer ſchäbige Geſchäftäsgeheimniſſe ſeines rein
wo cher s offenbart, wird mit Geldftrafe bie zu 1509 Mk. beſtraft.
acht ein Berriebsvat fich dann echt apttaliſetſch bie Ge
ſchäftdskniffe ſelbſt noch mrtzhar, ſo muß ein ſolch vermeſſener Prolet
wegen dieſes Eingriffs in das heilige Ausbeuterrecht unbarmhe
ins Gefängnis Ein ſolche Todſünde gegen den Alleinderrſcher

apitalismus iſt mit Geld nicht abzuwaſchen.
Dieſer Geiſt durchweht die ganzen hindert Varagraphen des

Heſetentwurfes. Den Kapitaliamus gilt es zu ſtühen. Immer nur
ſoviel wird zugeſtanden, als man für nötig hält um die Arbeiter
m Rapitalismus zu intereſſieren oder, wenn möglich, an ihn zu
feſſeln. Wo man nicht feßeln kann, da ſoll durch das Gefed mit
undert Vorſchriften der Kampfeifer der Arbeiterſchaft gehemmt

werden.
Schon im Aufbau beginnt dieſer Kapitakiſtenſchnz. Haben die

Heſetzespfuſcher unter Mißachtung der Räteidee die Angeſtellten
nd Arbeiter durch beſondere Wahlen und beſondere Ausſchüſſe

wieder voneinandergeriſſen. ſo opfern ſie auch woch das andere
Poſtulat des Rätewahlrechte: das Recht der je derzeitigen
Abberufung bei Nichteignung. Ein Jahr iſt die Amtszeit der
Betriebsräte, kein Mißtrauensvotum, keine Abberufung und kein
Answerhſfeln iſt ingwiſchen möglich.

Ungehärdige Jugend und neuauftauchende Kampfnaturen könnten
dem ungeſtörten kapitaliſtiſchen Vrofitpreſſen ſchaden. Alſo be-
ommen die jugendlichen Arbeiter kein Wablrecht,
und wählbar iſt erft, wer 24 Jahre alt, reichsdentſch, drei Jahre im
Beruf oder Gewerbe und ſechs Monate im Betriebe iſt. Jn dieſen
Spitzen der kapitaliſtiſchen Sicherung wird ſich manwves der fluk
tuierenden datkräftigen Elemente des Proletariats verfangen; fie
werden rechtlos.

Um ſo größere Rechte hat in der ſeuen Arbeiterdertretung der
derr Arbeit geber“. Er kann notfalls den Wahlvorftand beftellen.
Er beruft die erfte Betriebswatsſitzung ein, in der unter ſeinem Ein
luß die Wahl der Obmänner erfolgt. Er kann fpätere Sitzungen ver
angen. kann daran teilnehtnen, ſogar den Vorſitz führen. Er kann
ſich als Verſtärkung Vertreter der Unternehmerverbände mit
bringen. kann Protokoſle von all dieſen Situngew verlangen und
wenn ihm der Betriederat nicht paßt. kann er deſſen Abfeturng bei
dem bürgerlich präſidierten Schlichtungsausſchuß bearrtragen.

Det jenüjt! ſagt der Berliner. Die Rechtsfozialiſten aber nennen
das eine „wene revolutionär erſtrittene Arbeitervertretung“ un
nehmen frech den Rätenamen dafür als Aufſchrift.

Um dem Herrn Kapitaliſten in ſeinem Betriebszwece der Profit
macherei nicht zu ſchaden, denn das iſt der Zweck des Belriebsrats-
geieses, ſollen auch die Betriebsatsſisungern und Belegſchaftsver-
ſammlungen in der Regel außerhalb der Arbveitszeit
ſtattfinden. Aber dafür iſt darm die Tätigkeit der Betrieberatsmit-
gliederehrenamtlich! Bezahlung braucht für dieſe Sitzungen
nach der Arbeitszeit wicht gewährt zu werden. Zur Unterſtützung
der kapitaliſftiſchen Betriehszwecke erlaubt alſo das Gejetz den Be
iriebsräten gnädigſt, ſich nach Feierabend pflichtgemäß und koſten-
os abzumühen.

Noch grotesker aber als dieſe Formbeſtimmungen erſcheint

wen wir zur i der ſogenanntenechte und Pflichten der echt kapitaliſtiſchen Betriebsräte übergehen,
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Lettiſch-polniſche Offenſive.
s openbagen, 7. Januar. W. T. B.) Das letriſche Preſſe
regu in Kopendagen teilt mit: Am 8. Januar morgens vegann

me Lettiſche Offenſive gegen die Bolſchewiſten in
der Richtung Dünaburg.
Einzug in Düfünagaburg gleichzeitig mit den porkniſchen
Truppen die von Süden kamen. Die lcttiſchen und polniſchen
Truppen fetzten ihren Vormarſch längs der Fiſenkrhnlinie Tüna-
irg--Pekow fort.

Schottlands Sozialiſten für die
dritte Jnternationale,

Am fſterdam, 7. Janugr. (W. T. B.) Laut Evening Standard
haben die ſozialiſtiſchen Verbände Schottkands der
engliſchen vnabhängigen Arbeiterpartei ſich für den Anſchluß
an die Jnternationgſe von Moskan ausgeſprochen
und veſchloſſen, Le n in zum Führer der engliſchen unabhängigen
Arbeiterpartei und zum Nachfolger von Karl Marx als Führer der
geſamten ſozialiſtiſchen Bewegung zu ernennen,

Auf Arbeitsloſe wird geſchoſſen!
7. Januar. (W. T. B. Im Anſchluß an eine

Arbeitsloſen bildete ſich heute
5 zu der nach dem

Hamburg
Verſammlung der
mittag ein Demonſtration
zog, um durch eine Abordnung beim Senat neuerdings vorftelliag
zu werden. Nach Rückkehr der Abordnung aus dem Rathaufe

die Meyrge on den Sicherheitsmannſchaften,
die vor dem Rathaus aufgeſtellt waren, wiederholt zum Ausein-
andergehen aufgefordert. Dieſer Aufforderung wurde aber nicht
Folge geleittet. Darauf wurden von den Sicherheitsmannſchaften
einige Schreckſchüſſe abgegeben, es wurde jedoch niemand dabet
verletzt. Die Menge zerſtreute ſich, und die „Ordnung“ twurde
wieder hergeſtellt

Alſo, auf Arbeitsloſe, die nichts weiter tun, als von dem Rechte
u demonſt ieren. Gebrauch zu machen, wird einfach geſchoffen.
Unter dem alten wilhelminiſchen Syſtem war es gen gu ſo. Es
zeigt ſich eben jeden Tag mehr, daß ſich in „Neudentſchland“ im
Grunde kaum etwas geändert hat.

wurde

Valutaverſchlechterung durch Alkoholeinfuhr.
Die abſtinenten Nitglieder ſämtlicher Fraktionen der

Nationalverſammlung haben eine kleine Anfrage
gegen die Alkoholeinfuhr geſtellt. Sie lautet:

Die Einfuhr alkoholhaltiger Getränke aus dem Ausland er
cheint ſowohl im allgemeinen Jntereſſe, wie auch im Intereffee Sol bedenklich Welche Maßnahmen gedenkt die Reichs

regierung zu ergreifen? Wir erwarten ſchriftlichen Beſcheid.

die Unabhängige Sogialdemokratiſche Fraktion hat
Wurm die Anfrage unterzeichnet,

wis Das Vorgehen

beute entſcheidende Verſammlungen ſtatt.
und Dü ren forderten große Verſammlungen anftatt der Gewäh-
rung einer gleichnäsigen Teuerungszulage von 150 Prozent aus

Um 2 Uhr hielt das lettiſche Heer ſein n

Berlin, 7. Jannar. (W. T. B.) Jn einer der Entente
übergebenen Note wendet ſich die dentſche Regierung gegen die
vom Oberkömmandierenden der alliierten Heere angeordnete An
weiſung des. Verwaltungépräſidenten in Saarbrücken von
Halfern und des ihm zugeteilten Regierungsaſſeffors von

fSalmuth aus dem beſetzten Gebiete.
In der Note heißt es n. a.: Als Grund für dieſe Maßregeln

hat Marſchall Foch die Haltung dieſer Herren während der Un
rzhen in Saarbeücken in den erſten Tagen des letzten Oktober an
gegeben. Die deutſche Regierung vermag nicht anzuerkennen, daß
die Beſtimmungen des Waffenſtillſtandsvertrages den Militär
befehlshadern der a. u. a. Mächte überhaupt ein Recht dazu geben,
deutſche Beamte von ihren Poſten zu entheben oder Reichsange-
hörige ans den beſetzten Gebieten anszuweiſen. Davon abgeſehen
muß die deutſche Regierung aber beſonders ihrem Befremden
Ausdruck geben, daß der Oberſtkommandierende der alliiertens Heere
auf Ereigniſſe zurückkommt, die bereits wongatelang zurückliegen.

egen den Verwaltungspräſidenten erſcheint um ſo
weniger verſtändlich, als Herr v. Halfern ſich des un ſchränk
ten Vertranens aller Vevölkerungskreiſe und aller volitiſchen Par
teien im Saargebiet erfrente und ſtets im beſten Einvernehmen
mit der BVeſaknungsbehörde war. Die deutſche Regierung muß

feierlich Berwahrnng gegen die angeordneten Maßregeln ein
legen und gibt der Erwartung Aukdruck, daß die Verfügung zurück
genommen werden wird.

Die dentſche Regierung kann weiter die Art und Weiſe nicht mit
Stilſchweigen übergehen, in der die Answeiſung der Herren von
Halfern und v. Salmuth zur Ansführung gebracht worven iſt.
Veide wurden um 5 Uhr morgens aus den Betten geholt und nach
Gewährnng einer kanm zweiſtündigen Friſt zur Ordnung
ihrer Angelegenheiten über den Rhein adgeſchoben. Ein
derartiges ſchroffes Vorgehen erſcheint der dentſchen Regierung
durch nichts gerechtfertigt. Sie legt anch hiergegen Verwahrung ein.

Die deutſche Regierung glaubt endlich, dieſen Anlaß nicht vor
Kbergehen laſſen zu dürfen, ohne ernent ernſtlich auf die ſchwere
Schädigung hinzuweiſen, die der deutſchen Verwaltung der beſetz-
ten Gebiete durch fort gefetzte Entfernung wichtiger
Beamten zugefügt wird, ein Verfahren, das binnen kurzem zu
einem völligen Zuſammenbruch dieſer Verwaltung führen muß.
Sie rechnet mit der Reviſion der Verfügung des Marſchalls Foch.

Am 17. Januar eritt der Friede in Kraft.
Havas meldet: Sofern die Unterzeichnung des Protokolls durch

Deutſchland am Sonnabend erfolgt, ſoll die Rechtskraft des
Friedensvertrages von Verſailles am 17. Jan n ar ein-
treten.

Auf denſelben Tag ſind in Frankreich Kammer und Senat zu
einer Nationalverſammkung nach Verſailles einberufen.
um die Neuwahl des Präſidenten der franzöſiſchen Re
publik für die kommenden ſieben Jahre vorzunehmen.

Der Kampf bei der Eiſenbahn.
Jn Berlin wird verhandelt, aber die Regierung iſt noch nicht
ſo weit zurn Entgegenkommen bereit, um eine Einigung zu ermög-
lichen. Sie erklärt, daß es wenig Wert habe, mit den Gewerkſchaften
zu verhandeln, da die Arbeiter den Gewerkſchaftsführern nicht mehr
folgen. Die paſſive Refiſtenz und die Streiks im Weſten ſeien ent-
gegen der Verſicherung der Gewerrſchaften ausgebrochen, daß wäb
rend der Verbandlungen nicht geſtreikt werden dürfe. Die Regie-

rung glaubt desbalb, daß wieder „radikale Elemente am Werke
ſeien. um die Bewegung zu „volitiſieren“. Auf die Eiſen-
bahne r. denem die Not ans Leben geht. macht das keinen Eindruck
mehr. Sie beharren auf ihren Forderungen. Die Streiks im
Weſten dauern an. Düſſeldorf. Dortmund, Langen-
dreer, Hagen uſw. liegen ftill, während in Frankfurt a. M.
die vaſſive Reſiſtenz aufgegeben wurde. Ein Streikausbruch iſt
möglich. Jn Schleſien gärt es ſehr ſtark. in Berlin finden

Jn Köln, Aachen

ſogziglen Rückſichten folgende Ahſtufung: 175 Prozent Teuerungs-
zuſchlag für die unteren Einkommen, 150 Prozent für die mittleren
und 100 Proßent ſitr die höheren Einkommen. Außerdem wird die
ſofortige Jnnngrifinahme der neuen Lohn- und Gehaltsreform
verlangt.

Jn Sachfoen ſind die Eiſenbahner gleichfalls in die Lohnbelve
gung eingetreten.

Auslandsſchiebungen mit Regierungshilfe.
Während in der Preſſe des langen und breiten das Problem er-

örtert wird, wic dem deutſchen Ausverkauf ans Ausland zu ſteuern
ſei, gehen die Engrosſchiebungen wichtigſter deutſcher Produkte über
die Reichsgrenze munter weiter. Jn ganz ſkandalsſer Weiſe be
teitigen ſich auch Regierungsftellen daran. trotz der Not an allen
Bedarféogegenſtänden Lande ſelbſt. in entlaſſene
Soldaten. Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene durch Verweiſe-
rung der Veravfolgung von Bekleidungsgegenſtänden ſchutzlos allen
Unbilden der Witterung überläßt, weil die Lager erſchöpft ſeien,

r ihnen doch günſtigenfalls Lumpen anbietet, werden große
Loeoſten guter Texlilien zu billigſten Preifen von Regierungsſtellen
erportiert. Jn einer kleinen Auf in der
nung wird dazu ein geradezu ſkandalöſer Beleg erbracht. Sie ent-
hält die Abſchrift eines Schreibens des Reichsveoerwertungs-
amtes, Landesſftelle Sachſen, an das Bekleidungsamt 12,
Abteilung Wolle. in Dresden, in dem dieſes beauftragt wird, einem
Spediteur Amveiſung zur Aushändigung gegen Barzahlung von

Während nan
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W. J T ej0o on Stuckf feidaranten, wollenen Halstuchern zum Freife von
250 Mt. das Stück, 10 000 Stück andere Halstücher zum gleichen
Vreiſe, 10 000 Paar Kniewärmer zu 2 Mk. das Paar und 10 000
Paar Pulswärmer zum Stückoreiſe von 80 Pf. an den Käufer, eine
holländiſche Firma in Zandvord, zu geben!

Ueber einen ähnlichen Fall. der die behördlich gutgeheißenc Aus-
fuhr von Fußhbekleidungsgegenſtänden betrifft. hat die Unab-
häwgige Fraktion der Regierung Material unterbreitet.

Wie lange ſoll eigentlich der Skandal dieſer Verſchiebung not
wendigſter Gebrauchsgegenſtände zu Spottpreiſen an das Ausland
noch dauern? Die ganze Unfähigkeit der jetzigen Regierungs
inhaber zum Nenaufbau der zerkrachten deutſchen Wirtſchaft zeigt
ſich auch in ſolchen Beiſpielen. Sie treibt unaufhaltſam der Kata
ſtrophe entgegen.

Gegen den Wucher mit Wolle.
Jn der Nationalverfamm lung hat Genoſſe Henke fol

gende kleine Anfrage geſtellt:
„Mehr als bei anderen für den Handel freigegebenen Waren

fich dic Preiſe Wolle in aufſteigender Linie bewegt
Spiegelte ſich dieſe Preisbewegung jehwn während des Krieges in
einer mehrfachen Erhöhung der Höchſtpreiſe, ſo ſchlug ſie nach
Außerkraftſetzung der Beſchlagnahme und der in Betracht kom
menden Höchſtpreis Bekanntmachung ein ſtürmiſches Tempo an.

Kurz vor Ausbruch des Krieges war der Preis für das Kilo
beſter gewaſchener Wolle 4,50 bis 5 Mk. Am 25. Februar v. J.
wurde der Höchſtpreis für ein Kilo gewaſchener AAAWolle auf

haben

0

23. Dezember an die Rei

Staate SüdDakota fanden drei Partei ſtatt, um die
dentſchaftskandidaten zu beſtimmen. henParteitage wurde General Wood mit 29 000 Stimmen t u
Gouverneur von Jllinois. London beſtimmt der 15 000 men
erbielt.
Kandidatur des Präſidenten Wilſon zum drittenmal

wird.

und zwar in der Heſſiſchen Arbeiterzeitung, die in Kaſſel

nenever

Ro bis0 bis 100 Mk., je nach der Qualität, dafür ergielten.
Während durch e Preisſteigerung es unmöglich wird, daß

die breiten Maſſen der Minderbemittelten ſich kleiden können
macht eine Anzahl von Schiebern im Wollhandel die profitabelſten
Geſchäfte nicht zum wenigſten dadurch daß erhebliche Quantten
von Wolle ins Ausland verkauft werden.

Jede Möglichkeit, mittels der während des Krieges bedeutend ge
förderten Schafzucht unter Zuhilfenahme von Erſatzſtoffen den
Jnlandsbedarf wenigſtens annähernd zu decken, wird ſo zerſtört.
Eine Kataſtrophe droht als Folge, wenn es nicht gelingt, dieſer
verderblichen Entwicklung Einhalt zu tun.

Sind der Reichsregierung dieſe Tatſachen bekannt? Was ge

denkt ſie dagegen zu tun?“ 2Die volle Schuld für die vom Genoſſen Henke mitgeteilten Zu
ſtände trägt das Reichswirtſchaftsminiſterium, das die Dinge s
laufen läßt. wie ſie wollen und dur n Aufhebung dertZwangswirtſchaft für weitere J che Wuchergebiete ſorgt,

Der Konfſlikt in der K. P. D.
Die Berliner Rote Fahne veröffentlicht in ihrer Dienßtags

Nummer einen kurzen Bericht über die Sitzung des Zentralgus-
ſchaſſes der K. P. D., die Sonntag und Montag ſtatt Es
geht daraus hervor, daß der Zentralausſchuß die diktatoriſche Poli
tik der Zentrale billigt und insbeſondere damit einverſtanden ift
daß alle Organiſationen, welche die programmatiſchen Leitſätze
der Zentrale nicht anerkennen, nicht zur Teilnahme am teitag
zuzulaſſen ſeien bzw. außerhalb des Rahmens der K. P. D. ſtehen.
Mit anderen Worten: alle ber Zentrale opponierenden Gruppen
ſind aus der Partei ausgeſchloſſen

Gegeniiber der Diktatur der Zentrale hatte die W
ſtelle der Oppoſition in der K. P. D. in einem reiben vom

utrale gefordert, daß Ende Januar
eine Reichskonfereng der Partei ei werden ſoll. der
ſämtliche Gruppen der K. P. D., auch die Gegner der Leitſäge der
Zentrale, einzuladen ſeien, ſowie die ſofortige Zurdis ns
ſtellung der Leitſätze und endlich die Einſtellung jeder weiteren
varteiſpaltenden Tätigkeit der Zentrale bis zur Einberufung der
verlangten Konferenz. Keine dieſer Forderungen hat der Zentral
ausſchuß der K. P. D. berückfichtigt. Bei dieſer zunehmenden
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Verwirrung und Atomiſierung der K. P. D. klingt es wirklich
ne, allen voran die Bereinigermaßen komiſch, wenn ihre

liner Rote Fahne, fortwährend der u. S. P. D. Zielunklarheit und
Schwäche vorwerfen.

HÜecoono- rNotizen.
Beginn des Wahlfeldzuges in den Vereinigten Stagten. J

i

rep

Der demokratiſche Parteitag veſchloß einſtimmig, die
r rrgEin Parteitag der Non-partiſans (Nichtanbänger derſchlagen.

beiden Parteien) beſtimmte den Gouverneur des Staates Nord
Dakota, Lunn Frazer, zum Kandidaten gAmerikaner in Mexiko ermordet. Bei Port Lobes find zwei
Amerikaner Angeſtellte der Jnternationalen troſeum
geſellſchaft, von Mexikanern ermordet worden. J

Aus der Partei.
Die ſozialiſtiſche Bewegung in Mexiko.

Die Freiheit erhält eine Zuſchrift aus Mexiko. in der die
Gründung einer merikaniſchen kommuniſtiſchen Partei mitgeteilt

Jn der Zuſchrift heißt es: die auf die Grundſätze der dritten„Unſere Partei iſt die einzige
Internationale verpflichtet iſt. e einesJwieſpalts in der ſozigliſtiſchen Partei, als dieſe unter die Füh-
rung eines Agenten von Samuel Gompers geriet. Die Partei iſt
ſtark im Wachſen begriften und wird hoffentlich in einigen Mo
nalen über das ganze Land verbreitet ſein. In die Sauer
Internationale wurden drei Genoſſen gewählt

Zum Schluß wünſchen die mexikaniſchen Genoſſen mit den Ge
noſſen in Teutſchland in Verbindung zu treten. Wir begrüßzen den
Zuſammenſchluß der revolutionären Sozialiſten Mexikos und
wünſchen der neuen Partei guten Erfolg für die gemeinſame Sache
des internationalen Sozialisurus.

Neues Parteiblatt in Kaſſel. Wie die Organiſation der R S. P I
unaufbörlich an Mitgliedern gewinnt, ſo vergrößert ſich auch
dauernd ihre Parteipreſſe. Sie hat abermals einen neuen Mit
kämpfer für die Ziele des revolutionären Proletariats h
fang Tezember des vergangenen Jahres wochentäglich erſcheint

Jhr Daſein heweiſt, daß auch in Scheidemanns Hochburg und
xünftigem oberbürgermeiſterlichen Wirkungskreiſe die Arbeiter
ſchaft ſich mehr und mehr von den proletarierfeindlichen Praktiken
der Sozialpatrioten und Revolutiosfeinde abwendet. die
neue Zeitung der U. S. P. dazu beitragen, daß ſie ſich recht bald
vollzählig um das Revolutionsbanner unſerer Partei ſchar

Gewerkſchaftliches.
Generalſtreik im Verſicherungsgewerbe.

Jn Berlin hat am Mittwoch der Hauptausſchuß ver Au
geſtellten im Verſicherungsgewerbe in einer Sitzung den Streik
der Angeſtellten beſchloſſen. Daraufhin bat der Zen
tralverband der Angeſtellten den Beginn bves Generalſtreiks für
Berlin ſowie ganz Deutſchland für heute früh feſt
geſetzt. Jn Berlin werden etwa 15 000--16 600 Angeſtellte bei
69 Geſellfchaften, im ganzen Reich etwa 89 900 100 6000 bei rund
350 Geſellſchaften vom Streik betroffen. Darin ſind die Direktions
vetriebe eingerechnet. Da die Generalagenturen der BVerſiche
rungsgeſellſchaften ebenfalls in den Streik hineingezogen werden
ſollen, würde ſich die Zahl der Ausſtändigen auf etwa 180 000 bis
200 960 erhöhen.

Berlin, 7. Januar. (W. T. B.) Jn den Tarifſtreitig
keiten zwiſchen den Berufsvereinigungen des Verſicherungs
gewerbes ſchlug das Reichsarbeitsminiſterium beiden Teilen die
Einſetzung eines unparteiiſchen Schlichtungsausſchuſſes vor. Dieſer
ſollte zunächſt die ſtrittige Frage klären, welche Angeſtelltenver
bände über ſo erhebliche Mitgliederzahlen verfügen, daß ihre Teil-
nahme an gemeinſamen Tarifverhandlungen gerechtfertigt er
ſcheint, und hierauf Verhandlungen über die materiellen Grund
lagen des neuen Tarifvertrages einleiten. Die Annahme des etwa
ergehenden Schiedsſpruches ſollte beiden Parteien vorbehalten
bleiben. Dieſer Vorſchlag des Reichsarbeitsminiſteriums iſt zwar
vom Zentralverband der Angeſtellten angenommen worden, da
gegen hat der Arbeitgeberverband der deutſchen Verficherungs-
unternehmungen ihn leider abgelehnt.

Eiſenach, 7. Januar. Hier ſind fämtliche Privat
angeſtelltenverbände wegen abgelehnter Tarifforde
rungen in den Generalſtreik getreten. Die Streikenden ver
ſuchen auch das Perſonal des Kleinhandels mit in den Streik zu
ziehen. Die Arbeiterſchaft hat den Streikenden ihre Unterſtützung
zugeſagt.

Sie wurde gegründet infolge eines

2



Lohnbewegung in der r r
Serlin, 7. Jannar. Die Angeſtellten der e täts

Induſtrig ſtehen in einer Lohn bewe iJ t ung. Sie v„einen e ſtlohn von 400 Mk. für die. ſufmänniſchen und von
450 Mk. für die techniſchen Angeſtellten den Monat. Die Eini-
gungsverhandkungen ſollen h in dieſer Wo eichs-arbeitsminifterium ſtattfinden ß r por dem Aeicht

Berlin 7. Januar. (W. T. B.) Der Reichsbund deut-
cher Techniker hat als Hauptpunkt ſeiner in den nächſten
agen in Hannover ſtattfindenden Reichstagung einen Antrag auf

Schaffung eines techniſchen Reichs miniſteriums auf
die Tagesordnung geſetzt. Weiterhin wird gefordert, daß der
Lehrplan der deutſchen Schule mit dem für die untere
Volksbildung ſo notwendigen techniſchen Geiſte durchſetzt
werde.

Telephoniſtevſtreik in ganz Skandinavien.
Das däniſche Telephonperſonal befindet ſich ſeit kurzem in einer
Lohnbewegung. Sie führte zum Streik, der in Dänemark voll
ſtändig iſt und den geſamten Fernſprechdienſt lahmlegte.
D. A. Z. ſich aus Kopenhagen berichten läßt, haben nunmehr die
Telephonangeſtellten Schwedens und Norwegens
beſchloſſen. ihre ſtreikende Kollegenſchaft in Dänemark wirtſchaft
lich zu unterſtützen.

Aus der Provinz.
Gegen den Hochmut der Agrarier.

Genoſſe Eſchke (Brehna) erlätzt folgenden Aufruf an die
Landarbeiterſchaft des Kreiſes Bitterfeld, der für alle
Landarbeiter im Regierungsbezirk Merſeburg ſo manche be
herzigenswerte Stelle enthält. Der Aufruf lautet:

Kolleginen und Kollegen! Die Landarbeiter ſtehen mit den
Arbeitgebern, den Agrariern, in einer Tarifgemeinſchaft. Trotz
dem denkt ein Teil dieſer Herren nicht daran, die Vereinbarungen
innezuhalten, denn man glaubt, ſchon wieder in der guten alten
Zeit zu ſein, in der der Landarbeiter ſchlechter daran war wie
ein Vieh. So wird denn der Tarif friſch drauflos gekündigt, ob
wohl jede Kündigung, die jetzt erfolgt, durchaus ungeſetzlich iſt. Die
Herren Agrarier mögen ihre Nafe in die Verordnung vom
3. Septeinber 1919 (Reichsgeſetzblatt Nr. 167) ſtecken! Die Kollegen
aber mögen ſich, wenn Kündigungen erfolgt find, an die Adreſſe
des Kollegen Eſchke (Brehna), Halliſche Straße 19, wenden, da
mit die Sache dem Schlichtungsausſchuß, eventl. auch dem Tarif
amt übergebéen werden kann.

Sehr der Aufklärung bedürftig iſt die Juckerfrage, die in
Landarbeiterkreiſen heute am meiſten beſprochen wird. Von der
Reichszuckerſtelle find 4 Pfund pro Morgen für die Arbeiterſchaft,
die die Rüben gelangt hat, bereitgeſtellt. Aber auch hier, wie in
allen anderen putatfragen, ſucht der Agrarier ſeine Leute zu
betrügen. Manche bekommen gar nichts, manche 5 Pfund im
ganzen, manche 8 Pfund und fo fort.

Auf welche Weiſe im einzelnen gegen die Landarbeiter ver
fahren wird, dafür könnte man Bände voll Beiſpiele ſchreiben
Es gibt auch ſolche, die da behaupten, ſie bezahlten den Tariflohn,
der im Kreiſe Bitterfeld 37,90 Mk. für einen Geſchirrführer be
trägt. Wenn man aber näher hinſieht, daß ganze 28 Mk. ge
zahlt werden. Das iſt ſogar in einem Jnduſtxieorte, wie Greppin,

feſtgeſtellt worden. 35Wenn man dieſes Gebaren der Herren ſieht und daran denkt,
wie ſie vor einem Jahre, nach der Novemberrevolution, ge
brochen ſind, ſo erkennen wir, daß ſie ſich wieder ſauwohl fühlen.
Aber ſind wir nicht ſelbſt zum Teil ſchuld? Kollegen, ihr müßt
den Herren zeigen, daß ihr zuſan. menſteht, dann wird niemand
wagen, euch ſo zu behandeln, wie das jetzt geſchieht. Herein in
den Verband, nicht heraus, das muß jetzt unſere Parole ſein,
dann werden die Machtpläne unſerer Widerſacher an dem ge
ſchloſſenen Willen der Arbeiterſchaft zerſchellen. Aber auf jeden
einzelnen, ob er 60 oder 16 iſt, kommt es an. Auch die politiſche
Organiſation muß geſtärkt werden, und das Volksblatt in erſter
Linie muß hinein in das Haus auch des letzten Landarbeiters.
Das Volksblatt unterſtützt die Bewegung der Landarbeiter und
oertritt rückhaltlos ihre Jntereſſen. So lange ihr unaufgeklärt
feid, ſeit ihr ein williges und billiges Werkzeug eurer Ausbeuter,
ſohald ihr euch mit dem Geiſte der modernen Arbeiterbewegung
erfüllt, ſeid ihr unüberwindlich. Beſucht die Lanvarbeiterver-
fammlungen, in denen euch die Notwendigkeit der Organiſation
klar vor Augen geführt wird. Auf die Lanbarbeiterſchaft wird
es eines Tages ankommen. Soll es dann heißen: Das Jnduſtrie-
proletariat ſtand feſt, aber die Landarbeiter haben es nicht unter
ſtützt, denn ſie waren ungaufgeklärte Agrarierwerkzeuge? Kollegen,

Zſcherndorf,heraus zum Kampfl Jn Ramſin, Holzweißig,

Wolfen, Sandersdorf und GSreppin iſt beſonders viel zu tun.
Stellt euch an bie Seite eurer Brüder vom Jnduſtrieproletariat.Geſchloſſen mit ihnen erobert ihr eine i Eriep

Artern. Die Stadtverordnetenſitzung, die am 5. Ja
nuar ſtattfand, hatte eine ſehr umfangreiche Tagesordnung.
14 Punkte Kanden zur Verhandlung. Es erfolgten zuerſt die Neu
wahlen des Vorſtandes. Mit 17 von 22 Stimmen wurde unſer
Genoſſe Weinreich als Vorſteher wiedergewählt, 6 Bürgerliche
ſtimmten alſo mit für ihn. Stellvertreter wurde der frühere Vor
ſteher Herr Büchner mit 14 von 22 Stimmen. als Schriftführer Herr
Stadtſekretär Greif und als deſſen Stellvertreter Herr Henze ge
wählt Bei der letzten Wahl kam wieder klar zutage, daß die bürger-
liche Seite es immer noch nicht verſchmerzen kann, daß die Macht-
verhältniſſe im hiefigen Stadtparlament ganz andere als früher
geworden find. Denn die beiden Stimmen für den Gen. Sonntag
kamen nicht von der linken ſondern von der rechten Seite, was be
weiſt, daß die ehrliche Abſicht, zuſammen zu arbeiten, nicht bei allen

Wie die Bürgerlichen echt iſt. Die Miigliieder der Finanzkommiſſion wur
den wiedergewählt, wobei Gen. Agtche den weggezogenen Genoſſen
Preuß erſetzt. Zu Beiſitzern für das Mieteinigungsamt wurden
als Hausbeſitzer Gen. Vetter, als Mieter Gen. Weinreich, als deſſen
Stellvertreter Herr Gebhardt und Herr Eckardt gewählt. Gen.
Schomburg, Gen. Gräfe, Herr Krauſe und Herr Eckardt wurden in
die Kommiſſion zur Feſtſetzung einer Höchſtgrenze für Miet
ſteigerungen gewählt. Bei dieſen beiden Wahlen wäre es der Wich
tigkeit halber beſſer geweſen, wenn ſich unſere Genoſſen die Mehr
heit geſichert hätten. Schon die ganze Art, in der die Bürgerlichen
mit der Linken und mit dem Gen. Hühnerbein als Bürgermeiſter
verkehren, zeigt klar, daß ſie ihre Niederlage ſo leicht nicht ver-
ſchmerzen und alles tun werden, um das Verlorene wiederzuge-
winnen. Bei allen anderen Punkten wurde dem Magiſtratsbeſchluß
gr, Zum Schluß wurde die Brot Kohlen und Kartoffel
rage erörtert, doch wird nicht viel dabei herausſpringen. Die Hel-

drunger Einwohner werden wohl nach wie vor zu beneiden ſein,
da ſie in der glücklichen Lage ſind, durch Autos Kohlen zu bekommen,
was für Artern nicht möglich iſt. Die Beamten auf dem Rat-
hauſe ſaßen bisher ſehr warm in ihren Zimmern und wiſſen nicht,
wie es den Einwohnern zumute iſt. Paragraphen und Bureaufkratie
waren bisher der chuh, der beſeitigt werden wird! Die
a nnde an der Wand des Saales, wo bisher das Bildnis
es Exkaiſers prangte, wird in aller Kürze auch verſchwinden, denn

nach Beſchluß der Stadtverordneten ſoll das Oelporträt unſeres
Bürgermeiſters a. D. im Rathausſaal aufgehängt werden.
Nur das Oelbildnis.

Kelbra. Die StadtverordnetenVerſammlungbeſchäftigte ſich in der letzten Sitzung wieder mit dem Verkauf
von fünf Morgen ſtädtiſchen Landes zur Sägemühle Forzenell.
Von unſeren Genoſſen wurde das Projekt begrüßt, da für unſeren
induſtriearmen Ort neue Arbeitsgelegenheit dringend notwendigift. Gutsbeſitzer Biedermann und Rektor Raſehorn ſtimmten

r den Verkauf. Der Platz zwiſchen Kleinbahn und
Frankenhäuſer Straße ſei dazu zu ſchade. Auch könnten wir
denſelben jederzeit an andere induſtrielle Werke beſſer vertaufen.
Nach dieſen Reden ſollte man meinen, daß ſich die Kapitaliſten
förmlich ſtberſtürzten, von uns Land zu kaufen. Bis jetzt haben
wir noch nichts gemerkt. Oder ſollten ſchon früher, z. Z. des
Dreiklaſſenparlaments, ſolche Anträge vorhanden und abge-
wieſen ſein? Möglich iſt alles. Es kam zu einer längeren
Debatte, bei der unſere Genoſſen den Standpunkt vertraten, daß
an ſich ſtädtiſches Land u Verkauf gebracht werden dürfe, daß
aber jetzt unbedingt Arbeitsgelegenheit geſchaffen werden müſſe.
Herr Forzenell erhält fünf Morgen Land des Stadtgeländes, das
Quadratmeter zu 1,18 Mk. Eine Anfrage des Gen. Hartung
befaßte ſich mit den ſchlechten Straßen im Altendorf und ver-
kangt Abhilfe

Düben. Der Parteiverein der U. S. P. hielt am 3. Januar
ſeine Mitgliederverſammlung ab. Jn dieſer wurden mehrere Partei
fragen und Kommunalfragen erledigt. Da die beiden Genoſſen
Riediger und Pollender zu Magiſtratsmitgliedern gewählt und be-

S ſind, legten dieſelben ihr Amt als Stadtverordnete nieder.
s treten nunmehr als nachfolgende in der Liſte die Genoſſen Ang

„Zenau und Guſt. Winkler in das Stadtparlament ein. Hoffen wir.
daß auch dieſe das ihren Wählern gegebene Verſprechen einlöfen und
zum Wohle der Stadt arbeiten. Es wurde ferner beſchloſſen, einen
mündlichen Bericht vom Parteitag zu hören. Außerdem ſoll eine
große öffentliche Volksverſammlung in nächſter Zeit abgehalten werden
Genoſſe Riediger berichtete über die Nachſuchung bei den Landwirten
nach Kartoffeln, welche ſchwierige Arbeit und auch zugleicher Zeit
Undank nach ſich zieht. Aber es geſchieht dies alles nur im Auſtra
des Kreisausſchuſſes. Genoſſe Pollender berichtete über die Tätigken
der Lebensmittelkommiſſion. Auch er zeigt, wie ſchwierig die Auf-
gaben unſerer Genoſſen ſind, denn wir müſſen immer rechnen, daß
es uur drei gegen ſechs ſind. Der Genoſſe Lehmann rügte die Saum-
ſeligkeit unſerer Mitglicder. Es muß noch ſehr viel getan werden,
neue Streiter zu gewinnen. Erinnert wurde daran, daß die Dübener
Nachrichten einen Aufruf der alten Sozialdemokratiſchen Partei (Noske
brachten, in welchen aufgefordert wird, daß ſich diejenigen, welche ſich

derſelben anſchließen wollen, an einen in Eilenburg wendenmögen. Alſo die Dübener Ardeiterichaft möge auf den Poſten ſein,
damit nicht auch hier die Arbeiter ſich gegenſeitig zerfleiſchen. Darum
haltet feſt an der U. S. P.

berg. Die Volksbildung sabende haben nach den Weih-
nachtsferien am Montag, den 5. Januar, wieder ihren Anfang ge
nom. nen und werden wieder regelmäßig jeden Montag und Donnerstag
ſtattfinden. Bei zahlreicher Beſetzung hielt der Kreisarzt Dr. Geißler
den erſten ſeiner fünf Vorträge üder Volksgeſundheit. „Die Ver
beſſerung unſerer Geſundheit als Vorausſetzung für Deutſchlands
Erneuerung“, ſo nannte er ſeinen erſten Vortrag, welcher gut auf-
genommen wurde. Wenn auch vieles Schöne und Gute des Gehörten,
wie geſunde Wohnungen, reichliche und kräftige Nahrung, Anſchaffung
einer ſtarken Familie u. a. m. hauptſächlich bei den unteren und
mittleren Bevölkerungsſchichten in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht
in die Tat umgeſetzt werden kann, weil der ſehr knapp bemeſſene Ver
dienſt dazu nicht ausreicht, ſo iſt es doch Aufgabe der Arbeiterorgani-
ſationen, nicht eher zu ruhen, bis die ſozialen Einrichtungen eben ſo
getroffen ſind, daß auch dem Arbeiter, kleinen Beamten und Ange
ſtellten, vor allen denen mit reichen Kinderſegen alles geſichert iſt,
was zur Erhaltung der Geſundheit notwendig iſt. Ob die Voraus-
ſetzungen hierfür in einem kapitaliſtiſchen oder ſozialiſtiſchen Staat
beſſere ſind, dürfte keine Frage mehr ſein, denn das kapiratiſtiſche
Syſtem hat uns dahin gebracht, wo wir jetzt ſind.

Ausſtellung „Mutter und Kind“. Am Sonnabend, den
10. Januar, wird in Herzberg im Gaſthof zum Siegeskranz die
Danderausſtelung „Mutter und Kind“ vom Auauſta Viktoriahaus
in Berlin auf Veranlaſſung der Kreisfürſorgeſtelle eröffnet. Die
Ausſtellung wird vorausſichtlich 5 bis 6 Tage hier bleiben und iſt
geöffnet von 11 bis 1 und von 2 bis 5 Uhr. Sie ſoll dazu dienen,
die Mutter mit der Säuglingspflege vertraut zu machen, um der
Säuglingsſterblichkeit Einhalt zu bieten. Jm Jntereſſe jedes einzelnen,
beſonders der aller Arbeitereltern, wird es liegen, dieſe Ausſtellung
zu beſuchen.

Liebenwerda. Neue Lohnforderungen ſtellen die in der hie-
ſigen Holzinduſtrie beſchäſtigten Arbeiter. Diejenigen klugen Leute,
die gerade den Arbeitern immer nur Mäßigung raten, mögen daran
denken, daß es nur die bittere, nackte Not iſt, die zu den immer er-
neuten Lohnbewegungen treibt. An der Lebenshaltung der Reichen
muß gemeſſen werden, was auch ein Arbeiter beanſpruchen kann.
Die Arbeiter ſind ſich ſehr wohl klar darüber, daß alle Lohnerhöhun-
gen im kapitaliſtiſchen Staat nur Lohnausgleiche ſind, weil der Kapi-
taliſt ſich immer wieder erfolgreich bemüht, die Mehrkoſten des
Lohnes auf die Maſſe abzuwälzen, indem er ſeine Produkte verteuert.
Erſt der Sozialismus wird die heutigen ungeſunden Zuſtände be-
ſeitigen.

Allerlei.
Die Erdbebenkataſtrophe in Mexiko.

1000 Menſchen umgekommen.
Stadt Mexiko, 7. Januar. (Reuter.) Nach einer amtlichen

Mitteilung iſt Contzalam bei dem Erdbeben am Sonnabend
zerſtört worden. 2900 Menſchen ſind ver unglückt, davon
über 1000 tat. Die Waſſerfläche des Barranco de Laguna iſt um
25 Meter geſtiegen.

Maſſenſcheidung von Hohenzollern, brinzen“.
Die Republik hat den ehemaligen preußiſchen Prinzen auch die

Freiheit der Eheſcheidung gebracht, von der ſie nun gleich recht
ausgiebig Gebrauch machen. Wilhetms Söhne Auguſt Wilhelm und
Joachim haben die Scheidungsklage eingereicht. Auguſt Wilhelm iſt
mit der „Prinzeſſin“ Alexandra Viktoria zu Schleswig Holſtein
Sonderburg-Glücksburg, Joachim mit Marie Auguſte von Anhalt ver
heiratet. Früher, als wir noch eine „Monarchie“ hatten, wurde
dem dummen Volke glauben gemacht, daß in den Ehen der Könige,
Fürſten und Prinzen eitel Liebe, Glück und Harmonie herrſchten;
Ehe ſcheidungen gab es nicht, und die Ehen der „Landesväter“
galten als Muſter und Vorbild. Wie es mit der Heiligkeit dieſer
„Mnuſterehen“ in der Tat beſtellt war und iſt, dafür ſind auch die
Eheſcheidungsklagen der Hohenzollern, prinzen“ wieder ein trefflicher
Beweis.

Die tſchechiſchen Pfarrer heiraten. Nämlich die katholiſchen. Der
erſte, der das Zölibat aufgegeben hat, Pfarrer Techtibor in Radwanitz,
hat ſchon 130 ſeiner Amtsbrüder getraut. Wo bleibt die Ex-
koinmuntkation

m XÄÜ. VwoAreaÜÄarwa-eramwortch für Polurt und Varteinachric ten. Karl Bock; fur Halle und
Saalkreis: Gotllieb aſparet; für Aus der Provinz und Verſammlung verichte.
Werner Scholem: für Anzeigen Hermann Schade; Ver ag: Volksbilatt G. in b. Her
Druck Haüeſche Gernoſſenſch fisbuchdrunerei G. m b. H ſämtlich in Hallc.
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Arbeiter Setretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für auswärtige Partei und Gewerkfchafts-

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in Halle
nende nur nachmittags von 40 bis 7 Uhr. Sonnabend na
mittags und Sonntags

T r

geſchloſſen.
J w

i Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Vorbemerkung der Schriftleitung. Wir beginnen
in Nachſtehendem mit dem Abdruck eines Romans des bekannten
öſterreichiſchen Volksdichters Ludwig Anzengruber. Vor

von kleinen Hütten.
Die letzte dieſer Hütten war ganz verwahrloſt, der Türſtock ſtand

aſt frei in der geborſtenen Mauer, die Fenſterrahmen hingen ſchief,
und da guckte ein nackter Stein aus dem rauhen, verwitterten

nwurfe hervor, und wenn auch die ärgſten Riſſe und Sprüngemit hen verſchmiert und mit Heu und Stroh verſtopft waren,

ſo machte das den Anblick nicht beſſer. Dahinter ſtieg ein ſchmalerdreißig Jahren am 10. Dezember 1880. ſtarb Anzengruber. Die Streif bearbeiteten Vodens hinan, beſtellt mit etlichen Gemüſe-
geſetzliche Schutzfriſt ſeiner Werke iſt alſo jetzt abgelaufen, ſie ſind
„frei“ geworden, und es iſt nur zu hoffen, daß ſie jetzt recht ins
Volk dringen und fleißig geleſen werden möchten. Denn ſie ver
dienen es als echte Volksdichtungen wahrlich. Das gilt nicht nur
für ſeine volkstümlichen Bühnendichtungen Der Pfarrer von
Kirchfeld, Das vierte Gebot, Der Meineidbauer, Die Kreuzel-
ſchreiber uſw., ſondern beſonders auch für ſeine Romane. Alle
ſeine Dichtungen wurzeln tief im Volksleben, ſchöpfen aus ihm
ihre geſunde Friſche, ihre gerade Natürlichkeit, männliche Feſtig-
teit. Anzengrubers Schilderungen von Menſchen und Verhält
niſſen ſind wahr und echt und frei von jeder Künſtelei. Der
Dichter will nichts, als zeigen, „wie es in der Welt zugeht“. Er
hat viel gütiges, Verſtehen und Mitfühlen für die Fehler,
Schwächen, Triebe, Leidenſchaften und Leiden der Menſchen. Dabei
vermeidet er alle moraliſierenden Nebenabſichten, und wirkt
geradezu dadurch beſſernd und erziehend. Mit dem Stern
ſteinhof drucken wir ſeinen beſten Roman ab. Jm Mittelpunkt
dieſes Romans ſteht die Helene Zinsdorfer, ein armes, hzibſches,
aber außerordentlich ehrgeiziges und willensſtarkes Bauernkind,
dem als höchſt erſtrebenswertes Ziel vorſchwebt, Herrin auf dem
größten und reichſten Gutshofe des Ortes, dem Sternſteinhbofe zu
werden. Helene Zinsdorfer iſt durchaus nicht wähleriſch in ihren
Mitteln. Sie hat ein recht robuſtes Gewiſſen, und ſie macht ſich
wegen dieſer und jener Untat, wegen eines Ehebruchs und der
gleichen „Menſchlichkeiten“ keinerlei Bedenken. Dankbarkeit iſt ihr
ein völlig fremder Begriff. Sie erreicht auf dieſe Weiſe ſchließlich
auch ihr Ziel, wird Bäuerin auf dem Sternſteinhof. Lange er
freut ſie ſich allerdings ihres „Glückes“ nicht, aber die ruhige
Sicherheit, mit der ſie dann ihr Schickſal, den Tod des Mannes,
erträgt, bri ſie uns doch auch wieder menſchlich ein wenigwagen r dürfen hoffen, daß der Roman unſere Leſer auch
zum Leſen der übrigen Dichtungen Anzengrubers anregen wird.
Man kann viel innere Bereicherung daraus gewinnen.
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I.

Ein war herniedergerauſcht. Wallend und giſchenddas on re Wäſſerlein zwiſchen den zwei 8
ahin; auf der Höhe des einen ſtand ein großes, ſtolzes öft,b

beeten, einem Acker mit Krautköpfen und einem andern mit Kar-
toffelpflanzen. Die Einfriedigung dieſes Beſitztums war mehr
angedeutet als wirklich, von Schlingpflanzen umwucherte Pflöcke
ſtanden weitab voneinander und quer zwiſchen deren gabelförmigen
Enden lagen vermorſchte, ſchlanke Baumſtämme.

i ie e nrat leiteten und warfen,! 8Wenn den Bach in den ſie en Unvg ganz Nahes und beſänne ſich, ob er darauf losgehen ſolle.träge dahinfloß, dann machte er der ärmlichen Siedelung viel Un-
luſt, dann beflel auch die Beſchränkteſten da unten eine unklare
Empfindung, in welcher Enge, in welchem Schmute ſie dahin-
lebten, aber heute wuſchen die Waſſer dahin und in die kühlende

euchte der Luft miſchte ſich friſcher Erdgeruch und würzigerr enduft, und auf dem Sternſteinhof dort oben konnten ſie
es auch nicht wohlatmiger und geſünder haben.

Auf dem Bänklein vor der letzten Hütte ſaß ein etwa vierzehn-
jähriges Mädchen außer einem Kopftuch, einem Hemdchen von
ungebleichtem Leinen und einem verwäaſchenen, blauen, weiß
getüpfelten Röckchen, hatte es nichts am Leibe. Die Kleine hatte
die Füße an ſich gezogen, daß ſie in der Luft baumelten, nur
manchmal ſtreckte ſie den linken aus, drückte die Sohle in die
feuchte Erde und ſah nach dem Grübchen, bis fich dieſes mit
Waſſer füllte, dann war der Schuh fertig. Ja, wer Schuhe hätte,
der könnte unter die reichen Leute gehen, wohl auch da hinauf nach
dem Sternſteinhof.

t.

Sie hob wieder das Köpfſchen. Von ihrem Geſichte war nichts
zu ſehen als das runde Kinn, der untere Teil der vollen Vacken
und die Spitze der kleinen Naſe zwiſchen dem Spalt des Kopftuches.
das ſie zum Schutze der Augen tief in die Stirne gezogen hatte
denn das war auch nötig, hinter dem Hügel, ihr im Rücken, ging
eben die Sonne unter und daher flammten die Fenſter des Ge
höftes, nach dem ſie ſo unverwandt hinſah, in ſprühendem Feuer.
Das naſſe Schieferdach des Wohnhauſes, das dort inmitten weit
läufiger Wirtſchaftsgebände ſtand, verſchwamm förmlich in ddem

am Fuße des andern, längs den Ufern des BVaches, lag eine Reihe nen. e ß ih l t tfiel, ſeit er den feurigen Stein, die Sternſchneutze, die juſt zur

andere für ſich behalten.

nen. Das ſagten ja die Leute, daß ihm alles wie vom Himme)

Zeit, als er den neuen Hof zu bauen begann, auf ſeinen Grund
herniederſchoß, aus der Erde heben und in das Fundament ein
mauern ließ.

Plötzlich wirbelte inmitten des dunklen Grau ein helles, ſand
faxbes Wölkchen luſtig empor, der Rauch, der aus einem der
Schornſteine über dem Schieferdach aufſtieg. Das Mädchen ſtarrte
danach hin und ſeufzte leiſe. Von der Seite geſehen, mit dew
übergebundenen Tüchelchen, deſſen Zipfel hohl und ſpitz das Ge
ſicht verdeckte, mußte ſich ihr Köpfchen wie das eines kreuz-
ſchnäbeligen Vogels ausnehmen und nachdem ſie vorhin nach dem
Goldrande der Wolken aufgeblickt hatte und nun gerade vor ſich,

hinſah, ſo war es, als hätte zuerſt der Vogel, etwa aus der jungen
Saat in die blaue Weite geguckt und plötzlich beäugele er etwas

Ganz ſo ſah es wenigſtens nach der Meinung eines halbwüchſigen
BViürſchehens aus, das ſchon längere Zeit hinter den Zweigen der
mannshohen Büſche im Vorgärtchen der Nachbarhütte lauerte.
Als der putzige Vogel da drühen den Schnabel fenkte, übermannte
den Bur hen die Luftigkeit ſeiner Vorſtellung ſo, daß er mit dem
Knebel, den er ſich aus einem ſeiner Hemdärmel drehen wollte,
um den lauten Ausbruch ſeiner Heiterkeit zu erſticken, nicht mehr
rechtzeitig zu Stande kam und nun in ein pruſtelndes, gröhlendes
Lachen ausbrach, dem aber ſofort ein krampfartiger, pfeifender
Huſten folgte.

Die Kleine ſchrak anfangs heftig zuſammen, jetzt aber klatſchte
ſie in die Hände und rief lachend: „Siehſt, das geſchieht dir recht,
Muckerl, das iſt die Straf' dafür, daß du die Leut' ſo erſchreckſt.“

Was auch der Angeredete zu entgegnen gedachte eine Entſchuldi-
gung oder Grobheit, für den Augenblick mußte der die eine wie die

Er lehnte an der Mauer und rang nach
und in ſein Gehuſte klang das helle, fröhliche Lachen von

drube
Eine behähige Frau ſetzte mit einem ärgerlichen Ruckedralle

Pfanne und Topf, die ſie eben zur Hand genommen, auf den Herd
zurück und trat unter die Tür.

„Was gibt's denn da wieder für Dummheiten?“ ſagte ſie.
du wärſt wohl jetzt alt genug, um geſcheidt zu ſein.“

„Es is ja aber weiter nix, Mutter, als a Biſſel a Hetz,“ ſagte
93 J.O Burfſenhe

„Muckerl,

tiefdunklen Gran der Wolken, die dahinter ſtanden. und mir an mütterliche Mahnung an ſein Alter ſchien allerdings wohl
den Rändern einen ganz ſchmalen, rotgoldenen Saum zeigten er ſo daſtand. barhäuptig und barfüßig, in
ſo daß es faſt ausſah, als reiche der Sternſteinhof bi t den Hemdärmeln erlegen an dem einen einzigen Hoſenträger
Himmel. zer erſchien er ſo engbrüſtig, ſo völlig in der EntwicklungWunder hätte es das Kind nicht genommen! So weit der
Himmel reicht wie weit war das hört aller Boden zum
Sternſteinhof und noch ein gutes Stück b nen Landes da
die Wieſen an Vieh ernähren konnten cker zu tragen
mochten, das hatte der Sternſteinhof-Vauer in Ställen und Sche

zurückgeblieben, kaum ſo groß wie das Dirnchen vor der Hütte
neber und er en es wohl ein um das andere Mal vergeſſen,
daß volle drei re mehr zähle, wie denn auch die Leute,
dene eſagt d. ſich's gewöhnlich wiederholen laſſen und
dazu Kopf tteln. (Fortſ. folgt.
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Verſammlungsanzeiger

U. S. P. D.
le und öllllllreis

kretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.
v geöffnet von v und 4-7 Uhr.

Fernſprecher 1473. l
Kröbers und Vmgegend.

Sonnabend, den 10. Januar, abends 7 Ulhr,im Gaſthaus des Herrn Oſten in Gröbers

r Verſammlung.Tagesordnun chule. ziehung undAufgaben ber n.
Sennewitz

Sonnabend, den 10. Januar, abends 7 Udr,im Gaſthaus Zum ſchwarzen Adler
Mitglieder-Verſammlung.

agesordnung: 1. Be vom VParteftag.za terſtatterin: Frau abierordn Krneet.
Verſchiedenes.

Beesenlaublingen und Um
Sonntag, den 11. Januar. adends

im Gaſthaus Zur Linde
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: a vom VBexichterſtatter Genoſſe
J 2. Verſchiedenes.

Zsehervben.
Sonntag, den 11. Januar, nachmitt. 3 Uhr,im Gaſthaus Bolze: l

Oeffentliche 2
rdnung: Unſere Ste o eechule und Elternbeirat. Ausſprache

Merkewitz und Vmgegenä.
Sonne den 10. T abds. 7 Uhr.Gaſthaus S in WeſtewitzDiſeritt erſamminng,

Ammendorf und gegen
Sonnaegd den 10. e h Udr,

üdr,

r e

im Sißzungsſaal mmendSihuns des Großen Arbeiterrates.

Aulliche Selunutmogangen

nan See
Städtiſcher Verkauf von Käſe

in der Talamtſchule, am Freitag, den 9. nuar.
um Einkauf werden die r deredensmitte ſcheine mit den Nummern 1--11000,

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 11001--13 500, nachmittags von 26 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm
zum Preiſe von 50 Pf. abgegeben. Der neue Lebens
mittelſchein iſt vorzulegen.

Wurſtverkauf.
Jn der laufenden Woche wird t den Fleiſfür jede Perſon eines n Gramm r

verabfolgt. Der Verkauf erfolgt am Sonnabend,
en 10. d. M., durch die Fleiſcher. Sie e ſpabe da

unter Abtrennung der Marken 3 Aden Kinderkarten der Marke A der eiſch
karten für die Woche vom 5.--11. Januar zu erfolgen.
Der Verkaufspreis beträgt 35 Pf. für 50 Gramm.

Fleiſchverkauf.
Die an an Fleiſch wird inin dieſer

ahren
e je zur Hälfte Rinder-

Woche auf 150 Gramm je Kopf (Kinder unter 6
vie Hälfte) fegte
durch die Fleiſcher, bei denen die
Kundenliſte angemeldet ſind,
reſtlichen Fleiſ für d
11. d. M. Derfür 150 Gramm S

Der Verkauf von Graupen
erfolgt am Freitag, den 9.
r Haushaltes kann

gefrierfleiſch und ches Fleiſch ausgegeben. DerVerkauf erfolgt Sonnabend, den 10. e 1920,
aushalte zur

Abtrennung der
Woche vom bis

fund abgegeben werden.Grau en ber Graupeng rütze, je nach
den

eſtänden des Kleinhändlers, zur Verausgadung.
Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte haben die Käufer
nicht. Der Verkaufspreis etragt ſt r Graupengrütze
73 Pf. und für Graupen 71 Pfg. für das Pfund.
Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 459
des Warenbezugs cheines 27.

Die hnm ſt ſtädtiſchen Butter- und Margarine-
Verkauf zugelaſſenen Kleinhändler werden auf-

efordert, ihre Reſtbeſtände an Margarine ſofort ani Großhändler zurückzugeben.

Se SDetitzsch. S
ur Verordunng über Maßnahmen gegen

III. Nachtrag
Wohn der a Delitzſch vom

Ware L

Z.7 Abſatz 2 wird durch Wor klaut erſe t
Bis zum 15. Juli 1920 darf der Berfügungsberetigte über die Wohnräume vorſtehend begeichneter

Art erſt verfügen, nachdem das Wohnungsamt er-
klärt hat, daß es einen Wo z gsſuchenden gemäßS 2 für die Wo a dem Vermieter nicht zuweifen
will oder eine e ſeit erfolgter Anzeige verſtricheniſt, ohne da ßohnungsamt ſich erklärt hat.

orſchriſtDieſer zuwider abgeſchloſſene Miet-
verträge ſind rechtsungültig.

Artikel II.
Vorſtehender Rachtrag tritt am 15. Januar 1920

in Kraft.
Delitzſch, den 17. Dezember 1919.

Der Magiſtrat.
ez.) Böttcher, Grüneber So Klunkert, Tauche,gen Max Beyer, Kretzſchmar, Schimpf. 9

rry Paterr e in Merſeeu i 1919
du fügung vomi 3 ven au n irüg o 17.
I 5073 de e zu den auf Grund desder Wohnun ngsmangelverordnung vom 23. Septem
1918 (R. G. Bl. 19 5 1143) bezeichneten Anord
uungen ermächtigt.

Deligzſch den 5. Januar 1890.
*4322 Der Magiſtrat.

r hnittswerkaufspreis beträgt

fernsprecher

Am herzes

viele
Vncdstr. 531.

Kö Freitag, den 9. Januar!

ihnen Auftreten
der Kleinen Filmschauspielerin

A Hell Cutmann
In Ihrem tollen Lustsplel:

Wo ist der

s r

3 e 5 r 4 den e d h s e ne

W e l r e

Volks-Lichtspiele,
Geiststrasse S.

Ah S. Januar der Rlesenflm:

„Sumpfhanne“,
sensationelles Drama in 5 Akten, wurde in Leipzig 8 Wochen

vor ausverkauftem Hause gespielt.

Ferner: Lustspiel in 8 Akten,
welches die grösste Heiterkeit löt.

Anfang der Vorstellungen 5 Uhr. Klnder haben keinen Zutritt.

7708

Karneval 1920
hat begonnen. 7711

Ein jeder ſindet die richtige Auswahl in
Geſichtsmasken u. Kopfbedeckungen,

als auch Scherzartikel, Girlanden bei

Xenize, r
tür Halle a. Vmg

Niederlage in

Aufklärung
über

Panopta!
Panopta

ist die Frau, die alles sieht
ist die beste und tollkühnste De-
tektivin der Welt!

I Panopta
ist der grösste Detektiv-Sensa-
tions- und Wild-West-Film aller
Zeiten.

J Panopta
S bringt fabelhafte Sensationen und

zwar Schlag auf Schlag dringt
e unerhörte Tricks, wie man sie
S bisher noch nie gesehen hat.
n

r.

Ab morgen

anuar. Für jede Perſon S
h

ne aieimnttgimnenſſum munen

79 e
a e W 4 endo SKleß Angreden

garantiert reiner Tabak (Mal-Kah, Laferme, Joselti,
Jasmatzi)., in der Preislage von 159 40 Pf

Englische Zigaretten 35 Pf.
direkt un Verbraucher abzugeben

m Kaulten Sie vor dor neuen Steuer
Versandhaus Kurt Schönemeyer

Trebitz (Post Wettin). *4310

Mode Zeitungen
empfehlt die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/44.

Woifeirr, SDer Kreis Bitterfeld hat keine Ferne eln mehr
verfügbar. Von auswärts werden ebenfalls keine
Kartoffeln mehr zugewieſen. Der Kreis hat ſich des
wegen gendtigt geſehen, i Kartoffel-Wochenration
weiter herabzuſetzen, und pw r auf 3 Pfund proür die ſehlenden 2 Pfund Kartoffein wer
den e Pfund Nährmittel Graupen, Teigwaren 2c.)ge eb en.

om 9. Januar d. Js. an werden an die Kar-toffel Verſörgungsberechtigten im Gemeindegamte

Kartoffeierſatzkarten
9 war Vorzeigung der Kartoffelßarten ausgegeben.

ie Verſorgungsberechtigten werden erſucht, ſich zur
Empfangnahme der Kartoffelerfatzkarten einzuſinden.

Wolfen, den 6. Januar 1920. *4321
Der Gemeindevorſteher.

Tgb.Nr. 4552. Schröder.

Mnrieiden, h der
Exsudaten des Brust- und Bauohbfelle, Hautkrankheiten (Furnnkulose
usw. Stoffwechselerkrankungen, Gieht (harnsaure Diathese), Diabetes
S Fettsuoht. Blutarmut, Rheudessen Folgen bei jugendlichen Personen

rosen),

Anne-Brunnen,

Rleh. WDolau:e Se

c Nſer and.

Carolus- Quellengustus-Queile.

Kehlko
ohron.

s usw., Mer ang.

alzmünde Nr. 28 und

e h u4 e insohmi 6. Tel. 1018.z Apotheke. R.-Wagnoeratr. 44. Tel. 8311.

ie DunkKwarth.
e Krüger. Tel. 99. H. G. Strnsser.

Deutter

Bezirksverein Halle.
Freitag, den 9. Jaunar 1920, abends 7 Uhr,

im Volkspart (Rauchzimmer):

rten
Sitzung der Baudele

und Betriebsrätes
l zähiiges Erſcheinen n notwendig.

Die Ortsverwaltung.

relie, hänte
elleWolleRognaare usw.

Hudler Ferzagegreie.

Tel. 4377. Breitestr. 6.Zenſralverbang d. Schuhmacher

Wontag, den 12. Januar, abends 7 Uhr:

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 4. Quartal.
z Neuwahl der Verwaltung.
3. Wahl eines Delegierten zum Bezirkstag.Zahlreiches und pünktliches erwartet

7710 Die Verwaitung.Freitag den 9. Jannar, abends 8 Uhr, beginnt der
r Kurſus. uT.s. P. d Delitzsech.

Sonnabend, den 10. Januar, abends 7 Uhr,s im „Lindenhof“:

Grosse ötfentliche

c Volks Versammluvg
Tagesordnung: 4323d Vrsere polltlsche und wirtschattliche Lage.

Referent: Guſt. Raute, Eilenburg.
Freie Ausſprache.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen erſcheinen.

Der Vorstand

Her 2 Tage
ans ten für *4365Alte Cehblsve

die enormen Berliner Preise!
Kein gewöhnlicher Platinzahn unter 8.- Mk.

platin Gann 130.- Mk. h.
Besser verard. Zähne, Brenagtifte a e. Platinvewilaht

Ankauf nur am Donnerstag, Gen S noä
Freitag. den S. Januar. von 9--4 Uhr, imKotel Stadt Berndurg, Zimmer l, Franekestr 12

Cekrönte

Zur Nuturgeschlchte des Absolutismu-.
Pro Serie in Band gebunden 2,56 Mk

Porto 16 P.
Erhählich in Hoften à 30 Pf., Porto 6 P.

Zu beziehen duroh die

Halle a. d. S. Harz 42/44.,

lechten,
echte, Dauerbeſe äs. ſe vſt in ver

zweifelte äuen, durchn n vertroff. un
c l. Flechtenst ein
(Reichspatent). Aus un
umſonſt.Hekordt d Co., anrh

Rheindammstr, 21.

Pendel
Elektrisoh 6as

viligst. “4318
G. Brose,

C Gr. Sandberg S.

Strimpte
weräen norh billig. J z
angestrickt.,Haſch- Sang gwän

9t0 olze,
Scharrens tr. 1

Farvia
fed. Quantum adzug.
Karhid Wumui,
Aersedarger Str. 188.

Aben mar kt.
Kicarren Roller(in)

ſofort gut. 7718Eck ckert, le er
Ceschlrrkührer

gesuehé Reilstr. 103,
Abfuhrwgesehbäft. 4325

Uahle löcnte ſrehe

Aorst ſoh e dei Katarrben des Rachens

A. en- und Darm-Katarrbenamorrhoiden, Leber- und
ebärmutter, Tuben- u. EKierstöcke,

Geſenkrheumatismus un
erzleiden, COhorea, Neu-

Rachitas und deren Fohgen.
erstklassiges Tuſlwasser von an er
ordentlich erfrischender WirkungBrunnon- Verwaltung Bad au-Rago ezy bei Halſſe,

Telephon: Amth C tägte Sehens fein anerlagen in fen.

8735).

Tel. 1887.

Niederlagen in

Hax Schuſtze,
lehenswittel-Kaufdam,

7722 Halle a. d. S.,Morigtzzwinger Rr. 8,
bietet an

Klaren uGar. r San i
Ka gs W 2,75Se Soſſee o 7

bſt- uns 1,70 4Städtiſche J armeiade
v Sobner 8,25 4,e
Satz Roſeegi, geſchnitt.,

2 W Doſe Zgnittbohnen

2 WeibkohlJ Doſe Zaretgem, 60
Hoſe Gemüſe Erbſen
2 Do Srehſpargei

3,10 4Pfeffergurken k S 65
Maggi Suppen Pak. 133,

re Pak. 135re ers Kindera aket 1,650
Fe ne en sgsitronen

S rdinen
4Ltr. Doſe Se

Rollmöpſe4Ltr.Doſe 26, 85
Diem g. h

4Ltr.gKümmel
Pfefferkörner 8 2

Neng ewig ganz
Schweden Heringe

W 2Feine Fpat S
gochgrre u 75
Boſfmaun Qlanzia ärke

5
Hoffmanns e ſtärke

e

Soda Kriſtall 1 setroleum Ltr.aſeli in rl en
rſatß, in ca. 5 ernen,

mit Kanne

ibd eng
erhält derfenige, der mir
die Leute, die unwahre
Sachen über meine Perſon
reden, ſo namhaft machen
kann, daß ich ſie gericht
lich belangen kann. “4819
Will1 Barth, Mötzüch.

Zimmerleute
u Maurer,
Zauarbeiter

sofort in dauemde Arbeit gesucht.
Unterkunft und Küche vorhanden.

Wayss Freytag, I-6,
Baustelle Fllmfabrx Wolfen bel Bitterfeld.

W
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Elternbeiräte.
Jhre Bedentung und ihre Wahl

Der Rätegedanke hat ſeine Wellen auch bis in die iligtbureaukratiſche Schulverwaltung geſ agen. Se Wein et
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung i hat Ende Feſtſte

nvorigen durch Erlaß die Einrichtung von Ekterndeiräten bei den Volks und höheren Sdulen verfügt. Am
25. Januar ſollten bereits die Wahlen ſein, doch iſt der Termin
aufgehoben und verſchoben worden. Da mit der baldigen Wahl
aber zu rechnen iſt, muß die Teilnahme vorbereitet und die Be
teiligung unſerer Genoſſen und Genoſſinnen organifiert werden.

Freilich die Slternräte, wie ſie Herrn vom Zentrum
d zurichten erlaubt wurden, ſind kein Werkzeng zur ſozialiſtiſchen
Umgeſtaltung der Schule durch die Eltern; nein, ſie müſſen über
haupt erſt wirkſam gemacht werden. Das wird neue Arbeit und
viel Schtwweiß koſten, aber es muß verſucht werden. Die Elternrätehaben nur ſchwache und begrenzte Zuſtändigten, aber ſie können
zu einflußreichen Organen geſtaltet werden, wenn zielbewußte
Sogialiſten zäh und unermüdlich die gegebenen Rechte ausnutzen
Pin den Einfluß der Elternräte erweitern. Das muß die Aufgabe
ein.

Wir geben hier zunächſt die
Satzungen der Elternbeiräte

wieder:
Allgemeines: Jn jeder Schule wird ein Elternbeirat ge

bildet. Er ſoll der F Perung und Vertiefung der Beziehungen
zwiſchen Schule und Haus dienen und den Eltern wie den Schülern
z Arbeit miteinander und den Einfluß aufeinander gewähr-
ten.2. Zuſammenſtellung und Wahl. Der Elternbeirat

ſest ſich nur aus Vertretern der Elternſchaft zuſammen. Der
Leiter der Schule und die Mitglieder des Lehrerkollegiums nehmen
in der Regel an den Sitzungen des Elternbeirats mit beratender
Stimme teil, doch kann der Elternbeirat auch ohne ihre Zuziehung
tagen. Der Elternbeirat wird in geheimer Verhältnisliſtenwahl
nach folgender Wahlordnung gewählt:
Auf je 50 Kinder einer Schule entfällt ein Beiratsmitglied;

Mindeftzahl der Mitglieder 5. Die Wahl erfolgt auf zwei Jahre.
Ein Elternbeiratsmitglied ſcheidet aus, wenn ſein Kind die Schule
verläßt. Es wird durch den nächſten Kandidaten ſeiner Liſte erſetz!.

3. Erſte Einberufung. Der Schulleiter beruft acht Tage
nach erfolgter Wahl die Gewählten, die aus ſich heraus den Vor
ſizenden und andere Geſchäftsführende beſtimmen.

4. Tagungen. Der Vorſitzende beruft den Elternbeirat nach
Bedarf, mindeſtens aber einmal im Halbjahr. Außerordentliche
e müſſen auf Antrag der Lehrerkonferenz der Schule oder
eines Drittels der Beiratsmitglieder ſtattfinden. Bei Behandlung
von Einzelfällen können andere Perſönlichkeiten, deren Teilnahme
dienlich erſcheint, zuge zogen werden. Stimmrecht ſteht ihnen nicht
zu. Wichtige perſönliche Angelegenheiten find als vertraulich zu
bezeichnen und zu behandeln. Jn die Niederſchriften der Beratungen
des Elternbeirates, ſoweit die Beratungen nicht vertraulicher
Natur waren, können alle Eltern und Lehrer Einſicht nehmen.

5. Zuſtändigkeiten. Die Tätigkeit des Elternbeirates ift
beratender Natur. Sie erſtreckt ſich auf Wünſche und Anregungen
des Elternkreiſes, die ſich auf den Schulbetrieb, die Schulzucht und
die körperliche, geiſtige und ſittliche Ausbildung der Kinder be
ziehen und die über den Einzelfall hinaus von allgemeiner Be-
deutung ſind.

Soll bei ſchwerwiegenden Verfehlungen gegen einen Schüler
(Schülerin) die Verweiſung von der Schule ausgeſprochen werden,
oder ihm im Abgangszeugnis eine Sitttennote gegeben werden, die
ihm das Fortkommen erheblich erſchweren, oder ihn in den Augen
der Allgemeinheit herabſetzen würde, ſo iſt mit Zuſtimmung der
Eltern des Schülers der Elternbeirat vorher zu hören. Alle Be
ſchlüſſe des Elternbeirates ſind dem Lehrkörvper der Schule mitzu-
teilen. Der Elternbeirat beruft in Verbindung mit dem Lehr
körper GeſamtElternverſammlungen ein, um wichtige Fragen
durch Vorträge und Ausſprache klarzuſtellen

Als Wahlordnung der Elterndeiräte
iſt folgendes feſtgeſetzt:

t. Aktives und paſſives Wahlrecht ſteht den Eltern
ſfämtlicher die Schule beſuchenden Kinder zu, auch der Gaftſchul-
und fremden Schulkinder, ſowohl den Vätern als auch den
Müttern, ferner den Adoptiveltern. Mitglieder des Lehrkörpers,
wenn ihre Kinder die Schule befuchen, haben dasſelbe Wahlrecht
wie alle anderen Eltern. Jeder Wahlberechtigte hat nur eine
Stimme, gleichviel wie viele ſeiner Kinder die Schule beſuchen.

2. Der Wahltermin wird von der Schulaufſichtsbehörde feſt-
geſetzt und bekannt gemacht.

3. Der Schulleiter ſtellt die Liſte der Wahlverechtigten
auf und lege ſie ſpäteſtens vier Wochen vor der Wahl zwei
Wochen lang öffentlich zur Einſicht aus. Den Wäh-lern (Eltern) ſt geſtattet, von der Wählerliſte Abſchrift zu nehmen.

Einſprüche gegen die Liſte ſind ſpäteſtens eine Woche vor der Wahl
bei dem Schulleiter anzubringen. Dieſer iſt berechtigt, wenn es ſich
um einen Einſpruch gegen das Fehken eines Wahlberechtigten in
der Liſte handelt, dem Einſpruch ſtattzugeben. Tut er dies nicht
oder handelt es ſich um einen Einſpruch gegen die Aufnahme be-
ſtimmter Perſonen als Wahlberechtigte in der Liſte, ſo entſcheidet
der Wahlvorſtand. Deſſen Entſcheidung kann nur nach vollzogener
Wahl im Wege des Einſpruchs gegen dieſe angefochten werden.

4. Der Schulleiter beruft r vier Wochen vor der
Wahl eine Elternverſammlung ein. Die Einberufung
kann durch Vermittlung der Schulkinder oder durch öffentliche Auf-
forderung erfolgen. In der Elternverſammlung hat der Schul-
leiter die Satzungen des Elternbeirats und die der zu wä
lenden Mitglieder bekanntzugeben, auch die Wichtigkeit der Wa
hervorzuheben, auf das Ausliegen der Wählerliſte und die Zuläſſig
keit der Einſpruchsfriſt hinzuweiſen, zur Einreichung von Kandi
daten aufzufordern und den Termin für eine zweite Elternver-
ſammlung z anſeen. Letztere erfolgt rege zwei Wochen
vor der Wahl. Jn ihr ſind die gleichen Bekanntmachungen zu
wiederholen und durch Zuruf oder Abſtimmung ein aus mindeſtens
drei Perfonen beſtehender Wahlvorſtand zu wählen.

5. Die Kandidatenliſten ſind ſpäteſtens zehnTage vor der Wahl dem Wahlvorſtand einzureichen. Sie
müſſen mindeſtens ſovtel Namen von Kandidaten enthakten, als
Mitglieder des Elternbeirates zu wählen ſind, und müſſen min-
deſtens 20 Unterſchriften von Wahlberechtigten tragen. Jn länd-
lichen Verhältniſſen genügen zehn Unterſchriften. Kandidaten-
liſten, die dieſen Vorſchriften nicht entſprechen, hat der Wahlvor-
ſtand zurückzuweiſen. Alle anderen ſind ſpäteſtens acht Tage vor
der Wahl in geeigneter Weiſe zu veröffentlichen. (Aushang an
den öffentlich zugänglichen Orten genügt.) Die Zurückweifung
von Kandidatenliſten kann nur im Wege des Einſpruchs gegen die
Wahl angefochten werden.

e. Die Wahlen erfolgen durch perſönliche Abgabe von
verdeckten Stimmzetteln in öffentlicher Wahlhandlung.
Die Stimmzettel müſſen eine der Kandidatenliften genau be-
zeichnen, etwa durch Angabe des erſten anf der Liſte ſtehenden
Namens. Die Verbindung von Liſten iſt unzuläſſig. Stimmzettel,
die nicht auf eine der öffentlich bekannt gemachten Kandidaten-
liſten lauten, ſind ungültig, ebenſo abgeänderte Stimmzettel.

7. Das Wahlergebnis iſt ſofort nach beendeter Wahl vom
Wahlvorſtand in öffentlicher Sitzung feſtzuſtellen und in geeigneter
Weiſe zu veröffemlichen. Bei Ermittlung der auf jede Kandidaten-
liſte nach dem Verhältnis der für ſie abgegebenen Stimmen ent-
fallenden Mandate finden S 51 der Wahlordnung für die Wahlen
zur deutſchen Nationalverſammkung vom 30. November 1918
R. G. Bl. 1851) ſinngemäß Anwendung. Die Namen der Ge-
wählten ſind dem Schulleiter mitzuteilen, der binnen acht Tagen
die erſte Sitzung des Elternbeirates einberuft.
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8. Ueber die Wahlhandlun de h tiſſes iſt ein kgliedern des a e und mit den r

r Wagangenen Stimmzetteln li r SchuKeborde zu ü tſentden iſt. e be laufſichtz
9. Einſprüche gegen die hl ſind nur kinnen zwei Wochen nach

u r es zuläſſig. Sie können jede vorder Wahloderbei ber a ver Üne pebig
keit betreffen haben aber keine aufſchiebende Wirkung. Ueber dieEinſprüche entſcheidet die Schulaufſichtsbehörde Fipt ſie dem
Einſpruch ſtatt, ſo ſetzt ſie ſogleich einen neuen Wahltermin feſt.

Dringendes Erſuchen! Wir bitten die Genoſſinnen und Ge
noſſen, ſich dieſen Abdruck der Beſtimmungen aufzuheben, da
wir wegen Raummangel nicht in der Lage ſind, ein zweites
Mal abzudrucken. Die Wahlbeſtimmungen find ſehr umſtändlich
und bureaukratiſch, ſo daß man ſie kaum nach einmaligem Leſen
behalten kann. Aber wenn wir überall unabhängige Sogzialdemo
kraten in die Elternbeiräte ſchicken wollen, müſſen wir aüe Pflich
ten der Wahlbeſtimmungen erfüllen und all ihre Rechte ausnützen.

Und nun: auf zur Organiſierung der Wahlbeteiligung allerorts

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Jannar 1920.Streik der Verſicherungeangeſtellten.

Eine Verſammlung der Verſicherungsangeſtellten fand am
Dienstag in St. Nikolaus ſtatt. Zunächſt wurde das Er gebnis
der Streikabſtimmung in den Halliſchen Verſicherungs-
anſtalten bekanntgegeben. Es haben ſich über 90 Prozent
für den Streik ausgeſprochen Eine derartig hohe Zahl
ſei ſonſt nirgends in Deutſchland erreicht worden. Der geplante

und inzwiſchen proklamierte Streik ſoll in erſter
Linie ein wirtſchaftlicher ſein, wenn man dabei auch die Forde-
rung der Betriebsräte, die beſonders zur Unterbindung der Pro
tektions wirtſchaft notwendig ſeien, nicht außer Acht laſſen wolle
In der Diskuſſion wurde der gelbe Gewerkſchaftsbund
der Angeſtellten, der durch getrenntes Verhandeln mit den Arbeit
gebern die Intereſſen der Angeſtellten verrate, aufs ſchärfſte an
gegriffen. Ebenſo wandte man ſich entſchieden gegen einen Ar-
tikel der Halliſchen a n e jen der eine Jrreführung
der Oeffentlichkeit bezwecke. In dieſem ellenlangen Artikel wird
eine Not der Verſicherungsangeſtellten natürlich beſtritten. Jm
Gegenteill! Ganz gut gehe es den Angeſtellten und die meiſten
wären auch zufrieden. Nur einzelne Schreier wollen den Streik
Ob das der GeneralAnzeiger nach dem Ergebnis der Streik-Ab
ſtimmung auch heute noch behaupten wird? Unter anderem wird
da folgendes den Lefern vorgeſchwindelt: Nach dem jetzigen Tarif
vertrage hat eine 27jährige Maſchinenſchreiberin mit 10 Dienſt
jahren ein Jahreseinkommen von 4900 Mk. Nach den neuen
Forderungen wird ſich ihr Jahreseinkommen auf 11 000 Mk. er-
höhen. Will man denn die Angeſtellten, die in bitterem Wirt-
ſchaftskampf ſtehen und durch die allgemeine Notlage zum Streik
getrieben werden, durch ſolche Ausführungen verhöhnen?
Es ſcheint faſr, als wolle der GeneralAnzeiger um ſeinen Rit be
fragt fein. welche Forderungen die Verſicherungsangeſtellten zu
ſtellen haben. Auch ſtimmen die Beiſpiele des alten und neuen
Tarifs, welche in dem wahrſcheinlich aus der Feder eines Verſiche
zungsdirektors ftammenden Artikel angeführt werden, nicht ganz.
Wenn nur der öffentlichen Meinung Sand in die Augen geftreut
werden kann, fo kommt es auf einige falſche Zahlen nicht an.
Natürlich hat der Herr Direktor vergeſſen, ſein eigenes Einkommen,
das in den meiſten Fällen ſo hoch iſt wie die Bezüge aller Angeſtell
ten einer Geſellſchaft, anzuführen. Auch wird nichts davon geſagt,
daß gewiſſe Geſeklſchaften ihren Aktionären Dividenden ausſchütten
können, die den Gehältern der Angeſtellten Hohn ſprechen. Die
Angeſtellten werden in Zukunft nicht mehr ruhig zuſehen, daß
faulenzende Aktionäre auf Koſten ihrer Hände Arbeit ein behng
liches Leben führen können.
rungsangeſtellten betragen ſelbſt für Familienväter im Durchſchmitt
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drohen, durch die neuen Forderungen ihrer Angeſtellten würden ſie
dem Konkurs entgegengetrieben, ſo iſt darauf nur zu erwidern, daß
ein Jnſtitut, welches nur noch auf Koſten der Gehälter der An-
geſtellten aufrechterhalten werden kann, ſchon längſt nicht mehr
lebensfähig und für die Soziagliſierung überreif iſt.

Entſprechend der Generalftreiksparole des Hauptausſchuſſes ſind
die Angeſtellten des Verſicherungsgewerbes in Halle heute vo t
mittag 10 Uhr in den Ausſtand getreten. Da hier
90 Prozent ſich für den Streik erklärt hatten, dürfte die Arbeits-
niederlegung allgemein ſein. Wenigſtens läßt die Beteiligung
an dem Demonſtrationszuge, den die Streikenden heute
morgen unternahmen, darauf ſchließen, daß die ſo lange ge-
duldigen Angeſtellten der Verficherungsgeſellſchaften geſchloſſen in
den Streik getreten ſind. An dem Zuge, in dem die ſtreikenden

kenntlich gemacht wurden, nahmen etwa 2000 Perſonen beiderlei
Geſchlechts keil. Wenn das Zuſammenkalten der Angeſtellten
allenthalben ſo iſt wie in Halle, werden die Herren Direktoren
bald kapitulieren müſſen

Halliſche Poliziſten.
Die Halliſche Polizei erfreute ſich von ſeher einer gewiſſen Be

rühmtheit, auf die wir nicht gerade folz ſein könnten. Jhr Be
amtenkorper war ein ganz ſpegiell altpreußiſcher Polizeitypus, mit
dem das Volksblatt all die Jahre hindurch einen ſchweren Kampf
u führen gezwungen war. Wenn ſich in letzter Zeit, namentlichfeit den Novembertagen, eine Wendung zum beſſeren bemerkbar

gemacht hat, ſo dürfte das ſicher zum guten Teil auf unſere un-
ausgeſetzte Kritik der des öfteren zutagetretenden Uebelſtände
zurückzuführen ſein. Daß aber immer noch Ungehörigkeiten vor-
kommen, lehrt ein Vorfall, der ſich in der Nacht zum 6. März, als
General Maercker über Halle den Belagerungszuſtand verhängt
hatte, abgeſpielt hat, und der jetzt ein Nachſpiel vor dem Hallſſchen
Schöffengericht hatte.

Der ſtädtiſche Arbeiter Bruno B. hatte in jener Nacht beim
Elektrizitätswerk Dienſt und mußte gegen 11 Uhr nach demKaiſerplatz, um eine nichtbrennende Lampe in Ordnung zu
bringen. Auf dieſem Wege war B. ſiebenmal von Batronillen
angehalten, um den Ausweis vorzuzeigen. Da er beide Hände be
ſetzt hatte, trug er ſeinen Ausweis im Hute. In der Nähe der
Hohenzollernſtraße wurde B. zum achten Male von einer Polizei

patrouille angehalten, die aus einem Polizeioberwachtmeiſter
und vier Wachtmeiſtern beſtand. Auf das „Halt“ ging B. auf
die Patrouille zu, nahm cinen Hut ab, zeigte ſeinen Ausweis vor
und äußerte bei dieſer Gelegenheit: „Auf dieſem Gange bin ich
bereits das achte Mal angehrlten worden. Die Halliſchen
Poliziſten müßten doch wiſſen, was ich machen will, wenn ich
mit Handwerkszeug und Lame komme.“ Darauf ſſoll, wie B.
vor Gericht behauptet, der Oserwachtmeiſter Spötter barſch geſagt
haben: „Halten Sie Jhre Schnauze und gehen Sie
weiter. Als B. jedoch ſeinen Ausweis zurückforderte, faßte ihn
der Wachtmeiſter Krumme am Rockkragen und ſagte: „Marſch

Betriebe und die Forderungen der Angeſtellten durch Schilder

h e un e u cplksblatt. a en 8 I wed,
Wache. S er von dem tmeiſterzwei über den Hinterkopf. ach einigenS r Conrad B. wieder mit dem Revolverſchaft

auf das Naſenbein. Ber dieſem lage ließ der Angeklagte die
L fallen und verſuchte W orhalten der freigewordenen

vor weiteren Mißha zu ſchützen. Trotzdem
7 rn mit der Fauſt von unten dem Feſtmenen ins 99 Vor der Revierwache 7 t fragte

ad den B., „er ſei doch ſtädtiſcher Arbeiter“. Auf die bejahende
Antwort äußerte Krumme: „In Zukunft werden Sie.
e s merken, ven wegen die HalliſchenPo iziſt en. Aus dieſer Aeußerung iſt zu ſchließen, daß fich
die Beamten wegen dieſes ortsüblichen Ausdrucks Halliſche Poli
iſten“ beleidigt gefühlt haben. Auf der Wache ſoll Conrad geſagt
aben: „Der Hund bleibt hier. Nach Feſtſteünng der

tie 9 Stunden, e er blutete, ine r on oder eſt genommenen Perſonen warten.Später meinte der Oberwachtmelſter Spötter: „Hier haben Sie
Jhren Ausweis Sie können gehen; wir wollen über die Geſchichte
weiter keine Sache machen.“ B. erwiderte arg daß er das
nicht verſprechen könne, da er zu ſehr mißhandelt worden ſei.

Die jetzigen Gehälter der Verſiche

kaum über 300 Mk. Wenn nun die Verſicherungsanſtalten damit

„Dann bekommen Sie noch eine Anzeige und
Sie aus Jhrem Brote. Auf die Erwiderung: „Da kann

fich mir denn auch nicht helfen“, ſoll ein anderer Veamter gerufen
ben „Oie Hunde müßte man gleich über denaufenſchießen.“
Wegen der erlittenen Mißhandlungen ſtellte B. Strafantrag.

der natürlich erfolglos ſein mußte, da ſa die Straßen in jenen
Märztagen nur von den Noskowitern und den Polizeibegmten be
treten werden durften und Zeugen für den Vorfall nicht zur Ver
fügung ſtanden. Es wurde vielmehr der Spieß jetzt herumgedreht
und der Gemißhandelte wegen Widerſtands gegen die Stagisgewalt
vor das Schöffengericht r racht. Der Angeklagte hatte ein ärzt
liches Zeugnis beigebracht, das dem Gericht vor Augen führte, in
welchem Maße er mißhandelt worden iſt. Die nunmehr als
Ze en auftretenden Beamten ſtellten den Sachverhalt felbſrtver-
ſtändlich anders dar: B. mußte mehrmals angerufen werden, ehe
er ſtand ur den Ausweis vorzeigte; auch habe er darauf ge
ſchimpft und gebrüllt. Man habe ihm gut zugeredet, weiterzu
ehen; er ſei aber nicht gegangen, ſondern noch lauter auf die
zolizei geſchimpft und gewettert. Bei ſeiner Feſtnahme habe er
eine Lampe aus der Hand geworfen und verſucht, den Zeugen
onrad mit zwei Händen nach der Bruſt zu faſſen. Dieſer ha

mit dem Kolben abgewehrt, dabei ſei er „abgerutſcht“ und habe
den Angeklagten anſcheinend auf das Naſenbein geſchlagen. Die
übrigen machten ähnliche Bekundungen, ſtritten die behaupteten
Beſchimpfungen ab und meinten, der Angeklagte habe durch lautes
Brüllen ruheſtörenden Lärm gemacht, obwohl feſtgeſtellt werden
konnte, daß B. am Kehlkopf operiert worden iſt und gar nicht laut
u ſprechen vermag. Entgegen dem auf vier Wochen Gefängnis

lautenden Antrag des Amtsanwalts verurteilte das Gericht den
alten Mann zu 100 Mark Geldſtrafe mit der Begründung, daß er
als ſtädtiſcher Arbeiter die Pflicht gehabt hätte, die Polizei „in ſo
ſchwerer Zeit“ zu unterſtützen. Das Gericht hat alſo, wie ſtets
in ſolchen Fällen, den beſchuldigten Beamten mehr Glauben bei

emeſſen, als einem bisher unbeſcholtenen Arbeiter der in hohem
lter auf ſo höchſt ſchmerzvolle Weiſe mit Polizei und Gericht in

Berührung kommt.
Diejenigen jungen Leute, die dem Vorgang am 6. Marz auf der

Wache in der Wuchererſtraße beigewohnt haben. werden dringend
gebeten, ihre Adreſſe bei Herrn Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer, hier,.
anzugeben.

Die Elternbeiratewahl in Halle am 22. Februar.
Nach einer Verfügung der Regierung zu Merſeburg ſollen die Kreis

ſchuiinſpektoren bis 1. März 1920 über die Wahl von Eltern--
beiräzen, berichten. Auf Vorſchlag der Rektorenkonfer nz in Halle
ſoll darum die Wahl ſich in folgender Weiſe abwickeln: die Wahlliſten
werden ausgelegt vom 25. Januar bis 7. Februar und ſind bei den
Hausmeiſtern der Schulen in der Zeit zwiſchen 11 und 12 Uhr vor
mittags und 4 bis 5 Uhr nachmittags einzuſehen. Die Wahlliſten
müſſen bis zum 12. Februar eingereicht ſein. Jn der Zeit bis zum
8. Februar werden zwei Elternverammlungen ſtattfinden. Die Wahl
ſelbſt findet am 22. Februar von dormittags 10 Uhr bis nachmittags
3 Uhr in den Schullokalen ſtatt. Nähere Weiſungen an die Eltern
werden noch durch die Schulen ergehen.

Erhöhung des SBrotpreiſes. Die Ernährungsſchwierigkeiten
werden immer ſchlimmer. Der Kriegsbrotausſchuß hat in ſeiner
geſtrigen Sitzung den Brotpreis für das Vierpfundbrot von 1750 Mk.
auf 2,30 Mk. und für das 75 Gramm-Brötchen oon 9 Pf. auf 12 Pf.
erhöht. Die Begründung der .Brotpreiserhöhung, die am kommen-

den Montag in Kraft tritt, bernht darauf, daß der Mehlpreis um
46,50 Mk. für den Doppelzentner erhöht worden iſt. Bisher betrug
der Mehlpreis, der von der Siadt Halle an die Reichsgetreideſtelle
gezahlt werden mußte, für Roggenmchl 54,20, für Weizenmehl 60,30
und für Gerſtenmehl 57, Mk. Diefes bedeutet eine Erhöhung von
80-90 Prozent.

Die in ſolcher Höhe noch nie dageweſene Brotpreiserhöhung iſt
eine Folge der neuen Liebesgaben, die von der „ſozialiſtiſchen“ Re
gierung den nimmerſatten Landwirten in den Hals geworfen worden
ſind. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die Arbeiterſchaft dieſe von ehema
ligen Sozialdemokraten verſchuldete ungeheuerliche Brotverteuerung-

ohne ſchleunigen Lohnausgleich tragen kann. Wehrt ſich das ver
armte, ausgehungerte Proietarigt der Srosſtädie gegen die neue, zu
gunfſten der unerſättlichen Landwirzſchaſt, geſchaffene Blutſteuer durch
wirtſchaftliche Streiks, dann kommt der „Arbeiter“ Noske mit ſeiner
Techniſchen Nothilfe und ſeinen Stahlhelmleuten, und knüttelt das.
hungernde Proletariat nieder. Das neue Jahr eröffnet wirklich herr-
liche Ausſichten für die Zukunft

Ein Nachſpiel aus dem mitteldeutſchen Generalſtreik. Die
Klaſſenjuſtiz „arbeitet“ unentwegt weiter, um alle Verbrechen
gegen die geheiligte Ordnung ſchwer zu beſtrafen, die während der
Revolutionstage und ſpäter gelegentlich des großen Generalſtreiks
begangen worden ſein ſollen. So hatten ſich am Dienstag nicht
weniger als zwölf junge Leute vor der Halliſchen Strafkammer zu
verantworten, weil ſie ſich am l. Marz 1919 der Drohung und
Nötigung gegen Beamte des Merſeburger Bahnhofes ſchuldig
gemacht haben ſollen. Die Ungeheuerlichkeit des Verbrechens lieg
darin, daß die Zwölf, damals noch Matroſen, am Bahnhof Merſe
burg den Auftrag ausführen ſollten, den Traysportführern der
Nosketruppen mitzuteilen, daß der A.- und S.-Rat, ſowie der
Aktionsausſchuß über die Lebensmittelzufuhr re rüehe wollten.
Da dieſe Tat aber an und für ſich nach dem bürgerlichen Geſetz
huch nicht ſtrafbar iſt, mußte man doch nach Gründen zur Be
ſtrafung ſuchen. Und die findet ein eifriger Stagtsanwalt natürlich
leicht. So föllen die Matroſen verlangt haben, daß ſie das
Stellwerk dbeſetzen, obwohl der elektriſche Strom unter
bunden war, und die ganze Weichenſtellung auf „Halt“ ſtand. Ja,
die zwölf Matroſen, oder einer von ihnen ſoll geſagt haben,
ſie wollten die Schienen aufrißen und die Drähte durchſchneiden,,
wenn Truppen durchkämen. Es handelte ſich um den Transport
zug, in welchem General Maercker mit ſeinen Landesjägern
und dem jetzigen Land rat“ Thie le anrückte, um die in Halle
angeblich geſtörte „Ordnung“ wiederherzuſtellen. Grund genug
für den Staatsanwalt, alles aufzubieten, um einen Anſchlag auf
den MaerckerZug zu konſtruieren und eine Verurteilung herbei-,
zuführen. Obwohl keinem der zwölf Angeklagten einwandfrei
irgendeine ſtrafbare Handlung nachgewieſen werden konnte, die

t
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e Es wa netlich Eiſenbahntransporie gefährdet hatten und dafür ſtraflos aus
gingen es waren Revolut a en einer mit dem Auf-
reißen n h en ben ſoll. Jn legten te r JKnecht EBerlin) und Pfeiffer (Halle) dem Gerſcht d
gar keine ſtrafbare Handlung vorläge und daß die angeblich ge
achten Aeußerungen von enenaufreißen uſw. ebenſogut von

mm fehlenden dreizehnten Angeklagten getan könnten, des
halb aber doch unmöglich die lf Angeklagten verurteilt wer
den dürften. Trotzdem verurteilte das Gericht elf der Angeklagten
zit je fünf Monaten, den ſogenannten „Führer“ gar zu neun Mo
naten Gefängnis. Auch dieſes Urteil iſt der Ausfluß einer
Weltanſchauung der verurteilenden Richter, der Klaſſengegner
des revolußionären ſozialiſtiſchen Proletarigts, das gewagt hat,
mit dem Gedanken an den Umſturz der beſtehenden kapitaliſtiſchen

eltordnung zu ſpielen.

Der Vollfspark und die Jugend. In der Sonnabendndes Volkeblattes ſtand ein Artikel, der uns Ptuereeteeee
eben ſollte. Gewiß iſt es wahr daß die große Zahl der Kinder,
je Sonntags die Räume des Volképatks als Spielplat änſieht, denProletariern auf die Nerven fallen, die in ihrem Heim zftet und

Erholkung ſughen. Aber, ſind es nicht auch Proletarier kinder,
die des Sonntags dort herumtoben? Sind ſie nicht auch Fleivon unſerm Fleiſch? Sind ſie nicht diejenigen, die dern 4
als Erwachſene im Votkspark Ruhe und Erholung ſuchen? Wir
wieſen kürzlich im Volkeblatt darauf hin, daß wir als Organiſation
der Sozialiftiſchen Proletarier- Jugend zum Frühſahr uns derKinder aunrhmen wollen. indem wir hinbergrieen einführen
würden. Der Artikel im Volkéblatt, der uns in anſerem Vorhaben
ermütigt, zeigt, wie notwendig es iſt, fich der Kinder, die des Sonn
tags wahl- und ziellos umhertoben, anzunehmen. So
möchten wir eigentlich nicht bis zum Frühjahr warten, ſondern ſo
ſchnell als möglich handeln: zur Freude der Kinder und zum Segen
der erwachſenen Arbeiterſchaft. Wenn des Sonntags unſere Ver
anſtaltungsabende im Kartellzimmer ftattfinden, fo iſt beſtändig
eine große Zahl von Kindern auf den Treppen und bei uns im
immer. Wir hatten in letzter Zeit verſucht, die Kinder dadurch
von dem Herumgejage auf den Treppen abzuhalten, daß wir ſie inunſerer Gemeinſchaft aufnahmen; aber auch das hat ſeine Ka

teile, und ein großer Teil der Jngendgenoſſen iſt ungehalten dar
über, wenn die Kinder in den Veranſtaltungen der älteren Jugend
lichen anweſend ſind. Mit welcher Jnnigkeit bitten uns die Kinder,
ſie doch hereinzulaſſen ins Kartellzimmer, um dem Spiel unſerer
Jugendgewoſſen zuzuſehen. Das drängt uns, ſo bald als möglich
eine Kindergruppe einzurichten. Freilich gehört dazu viel Jdealis-
mus, Menſchenliebe und Geduld. Gibt es nicht Frauen, die ſo gern
Kinder um ſich fühlen und doch keine eigenen beſitzen Gibt es nicht
Männer, die gern einen Sonntagnachmittag opfern wiirden für die
Proletarierkinder? Haben wir nicht auch ſozialiſtiſch geſinnte
Lehrer, die ihr pädagogiſches Talent der Allgemeinheit zur Ver-
fügung ſtellen würden, indem ſie den Kindern auch einmal Märchen
erzählen, oder ernſtere Darbietungen geben? Wir könnten dadurch
eine ſogzialiſtiſche Erziehung bei den Kindern beginnen, die nicht
perſönlichen Ruhm und Ehre einbringt, dafür aber ein Samenkorn
legt, das als ein ſtarker, kräftiger Baum herrliche Früchte tragen
wird. Wir richten daher die Bitte an alle Frauen und Männer
des arbeitenden Volkes, nicht ungerecht über das unſchickliche Ver
halten der vielfach durch den Krieg in der Erziehung vernachläſſig-
ten Kinder zu urteilen, ſondern mitzuhelfen, die Zuſtände zu
beſſern, indem ſie uns unterſtützen in der Errichtung von Kinder

gruppen. Menzel.Wo kommt der Speck ber Geſtern abend drangen Diebe in
den Ciskeller eines Fleiſchermeiſters in der Leipziger Straße ein und
ſtahlen drei Speckſeiten im Werte von etwa 600 Mk. Durch das
Geräuſch wurden Anwohner anf die Diebe aufmerkſam gemacht.
Hierauf ergriffen die Diebe die Flucht, warfen ihre Beute von ſich
und ſind unerkannt entkomtien. So melder heute der Polizreibericht.
Von Angenzeugen wird uns dazu mitget ilt, daß der Einbruch in die
Räucherkammer des in der Leipzigerſtraße wohnenden Hoſſchlächter.
meiſters Ernſt Nietich verübt wurde. Die Anwohner ließen ſich
die günſtige Gelegenheit, in dieſer fettloſen Zeit mal eine Räncher-
kammer von innen zu betrachten, nicht entgehen. Sie trauten ihren
Augen nicht, als ſie dort, wie uns verſichert wurde, hunderte
von Speckfſeiten in Reih und Glied aufgehängt ſahen. Es muß
unbedingt Aufklärung geſchaffen werden darüber, wo dieſe Speck
maſſen herkommen, und, was noch wichtiger iſt: Wohin ſie gehen!

Sozigliſtiſche Proletarierijiugend. Jn Nr. 2 des Volksblattes
gaben wir die Adreſſen der Bezirisleitung bekannt, wobei ein Druck
fehler unterlaufen iſt. Die Bezirkskaſſiererin heißt nicht Pillnow,
ſondern Charlotte Pollunow, Halle, Kl. Klausſtr. 7.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, Anſang 6 Uhr, gelangt
Schillers Don Carlos zur Aufführung. Freitag abends 7 Uhr Stein
unter Steinen. Sonnabend nachmittags 3 Uhr, Kindervorſtellung
Der Himmels- Schneider. abends 7 Uhr Das Chriſt-Elflein. Sonn-
tag nachmittag Volks- Vorſtellung Der Tod des Empedokles. Sonn
tag abend Der Bajnzzo, hierauf Cavaleria ruſticana. Montag Hannerl.

Die Rückkehr der Kinder aus Dänemark erfolgt aller Vorausſicht
nach am Freitag, den 9. Januar. Da die Zeit der Ankunft noch nicht
bekannt iſt, ſo wird dieſelbe, ſobald wir Kenntnis bekommen, an der
Bahnſteigſperre, am Arbeiterſekretsriat und am Jugendamt angeſchlagen
werden.

Gewerbefchullehrer geſucht. An der hieſigen gewerblichen Fort
bildungsſchule ſind baldmöglichſt mehrere Gewerbelehrerſtellen für
Maſchinenbdauer- bzw. Mechaniker- und Elektrikerklaſſen, für Nahrungs-
mittelgewerbe und die Klaſſen der ungelernten Arbeiter zu beſetzten.
Gehalt ber feſter Anſtellung vom vollendeten 27. Lebensjahre ab 3480
His 5380 Mk., daneden die beſtehenden Teuerungszulagen. Während
der Probezeit 3480 Mk. und die Teuerungszulagen. Geeignete Be
werber wollen ſich unter Einreichung eines Lebenslaufes und be
glaubigten Zeugnisabſchriften umgehend melden.
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lksblattleſer hatten wir im Januar vorigen Jahres 368,
am Ende des Jahres 465. Unſere Genoſſen werden zugeden, daß das Ver
dältwis der in der U. S. P. organiſierten Proletarier zu den Leſern des
Volkeévlattes ein geradezu in die Augen fallendes Wo Es muß ſo ſchnell wie
möglich alles getan werden, um dies offenbare MWißverdältnis aus der Welt
zu ſchaffen, durch Zuſührung der 200 Volksblattleſer, die noch nicht
politiſch organiſiert ſind, in die Partei. Als Diſtriktsführer wurde

wiedergewählt, als Schriftführer und Berichterſtatter
Genoſſe Waldheim. Von der Wahl einer örtlichen Zeitungskommiſſion
mit den Funktionen wie ſie vor dem Kriege deſianden hat, wurde
vorläufig Abſtand genommen. Zur Regelung dieſer Angelegenheit
ſoll der Diſtriktsführer erſt Rückſprache mit dem Verlage des Volfs-
blattes nehmen. Kritiſiert wurde noch, daß der Gemeindevorſteher
ein Flugblatt, das vom hiefigen Kirchenvorſtand gegen den Austritt
aus der Landeskirche hergusgegeben worden iſt, durch den Gemrinde
diener an die amtlichen Bekanntmachungstafeln hat anſchlogen laſſen.
Da in letzter Zeit ein großer Teil der Einwohner aus der Kirche
ausgeſchieden iſt, werden alle Eitern, die aus der Kirche aus-
geſchieden ſind, aufgefordert, ihre Konfirmanden zur Beteiligung
an der Jugendweihe be Diitrieteführer Genoſſen Haupt, anzumelden.
Veſchloſſen wurde zu den Wahlen der Elternbeiräte an den Schulen
eifrige Propaganda zu entfalten.

Prozeß Ferchlandt.
Dritter Verhandlungstag.

(Fortſetzung der Zeugenvernehmung.)

Zeuge Winkler: Bei der rfadung der Matroſenkomvagnie
ſei F. zuerſt nicht beteiligt rin v eim Eintritt in die Kompagnie
wußte man gewerkſchaftlich organiſiert ſein, doch ſei die
Stimmung ganz linksradikal gewefen. Nach dem Verbrennen der
Flugblätter und der Beſetzung der Zeitungen habe F. zu den Matroſen
geſagt: „wenn der ſo etwas macht, ſo nehmt die Armbinden ab. F.
habe öfters geärßert, offiziell ſind wir Regierungstruppen wir dürfen
es nicht merken laſſen, wenn wir gegen die Regierung arbeiten. Beſonders habe er den Sturz von Noste, Ebert und Scheidemann ver
langt. Jn einer Vertrauensmänner- Verſammlung ſei vorbereitet
worden, wie man ſich gegen die Artillerie verteidigen wolle. Damals
habe man auch beſchloſſen, aus Leipzig bewaffnete Hilfe zu hyolen.
Ob F. bei dieſem Beſchluß dabei wax, wußte Winkler nicht anzugeben
Am Sonntan, den 12. Januarx, ſeien verſchiedene Ziviliſten vombürgerlichen Demonſtrationszug feſtgenommen, in den Wettiner Hof

ebracht und dort verhauen worden. F. habe angeorduet, daß die
leute tüchtig verhauen werden ſollten. Ferchlandt: Am 12. Januar

war ich gar nicht im Wentiner Hof, ich habe niemals geduldet, daß
Leute mißhandelt wurden.

Paul Langer ſagte aus, er ſei Ferchlandt aus parteipolitiſchen
Gründen nicht günſtig geſinnt. Er bekenne ſich zur Mehrheits-
ſo zialdemokratie. Vert. Müller: Langer war doch bei der
Gründung des Svartakusbundes der Hanvtmacher. Langer ſchil-
derte dann ausführlich ſein milttäriſche Laufbahn und ſeine be
wegte Familiengeſchichte. Meſeberg habe ihn aufgefordert, der
K. P. D. beizutreten, und er habe das aitch getan. Er kenne F. ſeit
Ende Dezember. Die Fahrſcheine, die er mich Magdeburg, Breslau
und Berlin erhalten habe, ſeien von F. unterſchrieben geweſen

chlandt: Jch kenn Langer erſt aus dem Kirchtorgefängnis; vorer habe ich nicht mit ihm geſprochen. Er hat auf keinen Fan Fahr

ſcheine von mir erhalten. Langer: Die Fahrſcheine habe er
von Meſeberg erhalten; da dieſer mit F. intim befreundet war,
müfſfe auch F. darum wiſſen. Er habe öfters Briefe nach Verlin in
die Kommandantur des Anbalter Bahnhofs, wo ſich Radek auf-
gehalten habe, bringen und von dort Geld nach Halle holen müſſen.
Er ſei in Köthen von einem Mann angehalten worden, der ihm
einen roten Schein gezeigt habe. Dieſem habe er 6000 Mk., die er
Berlin geholt habe, gegeben. Bei ſeiner Rückkunft nach Halle ſei
er dann verhaftet worden. Vorſ. Die Sache klingt ja ganz
romanhaft. Vert. Her zfeld: Die Sache mit Radek klingt noch
romanhafter. Ferchlandt: Es empfiehlt ſich doch, Radek
laden zu laſſen, damit Klarheit geſchaffen wird. Jch ſelbſt habe mit
dieſen Dingen nichts zu tun gehabt. Auf ſeine Frage, wann ſich
denn das in Berlin abgeſpielt hibe, Radek ſei doch wahrſcheinlich
damals ſchon verhaftet geweſen, erklärte der Vorſitzende diktatoriſch:
Das tut nichts zur Sache. Vert. Müller Jch bernufe mich auf
das Zeugnis Hennes, Kirſts, Winklers und anderer Vertrauens-
leute, die bekunden, daß Langer nicht in der Matroſenkompqgnie
war. Vor ſ. Haben Sie ſich denn kommnniſtiſch betätigt.
Langer: Das iſt eine dehnbare Frage; ich habe die Sache nur
idegliſtiſch aufgefaßt und Botengönge gemacht.

Vorſ.: Was wiſſen Sie über die Aufnahmebedingungen in die
Sicherheitskompagnien Langer: Offiziell ſagten die Leute, ſie
ſeien Unabhängige, dann ſagten ſie wieder offiziell, ſie ſeien nentral,
und ihre Neutralität ging dann ſo weit, daß ſie am abgeſperrten
Riebeckplatz die Zwiliſten durchließen auf das Stichwort „Spartakus“,
damit ſie ſich im Wettiner Hof Waffen holen konnten. Vorſ.:
Das iſt ja Unſinn, was Sie ſagen. Vert. Müller: Langer hat
geſagt, er habe ſtch nicht kommnuniſtiſch betätigt, dem halte ich ent-
gegen, daß Langer am Händeldenkmal eine große Hetzrede gehalten
und darin zur Gründung des Spartakusbundes aufgefordert hat.
Langer hat ferner die Entfernung der Rangabzeichen und der rechts-
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ſoztalſtiſchen r Dann wird ausgerechnet
naer vom Vorſ. ragt: waren denn für Elemente in der
atroſenkompagnie? Loanger er wieder lange Reden über die

t. Müller Jch Aug lünderungen ſo genau
Daraufhin hat da

mals Langer die Ausſage verweigert, um ſich nicht ſelbſt zu be
laſten. Vert. Her zfeld uge ider hat vorhin antn Langer habe auch zur Bandenräubergruppe

hört. Mir perſönlich ſcheint der Mann geiſtes krank zu
ein. Vert. Müller: Es liegt nicht nur die Vermutung meines Mit
verteidigers vor, ſondern Langer hat bereits ſelbſt angegeben, daß er
einmal den wilden Mann“ geſpielt hat. Langer: Hartung,
Claus und ich waren die in der Pludragarde hervorragenden Männer

damit will ich nicht geiſtig hervorragend ſagen Pludra und
Schönlank ſeien die Anführer geweſen. Langer machte dann noch
längere Ausführungen über die Pludragarde, an derem Ende der
Vorſitzende meinte: Aus dem Nachſatz iſt nicht mehr zu verſtehen,
was Sie im Vorderſatz geſagt haben. Vert. Müller; Die ganze
Pludragarde richtete ſich gerade gegen den A.Rat. Vorſ. zu
Langer: Was haben Sie denn für einen Eindruck vom Sicherheits
Regiment Folgte es den Führern Langer:; Teils folgte es
den Führern, teils den Vertrauensleuten. Er hielt gleich wieder
einen langen Vortrag über dieſe Frage und behauptete ſchliehlich,
der S.RNat ſei in den Händen des A.-Rates geweſen. Während ſeiner
unverſtändlichen Ausführungen ſchüttelt alles die Köpfe. Selbſt der
Vorſ. unterbrach ihn mit dem Bemerken das verſtehe ich mit dem
beſten Willen nicht. Waren Sie damals ſchon Mitalied der berühm-
ten Pludragarde Langer: Nein, die Berüthmtheit iſt erſt dur
den Herrn Verteidiger gekommen. Bei dieſer Gelegenheit „verwahrte
ſich Langer auch dagegen, daß er mit Clauß und Hartung in einem
Atemzug vom Volksblatt als Spitzel bezeichnet worden ſei.
Er habe deshalb gegen das Volksblatt ſchon das Verſahren ange
ſtrengt. (Gelächter im Zuſchanerraum!) Vorſ.: Da die Zzeituugs-
berichte ſo hoch objektiv ſind, leſe ich fie grundſätzlich nicht. Die
Zeitungen bringen ja das gar nicht, was hier verhandelt wird.
Weiter gab Langer an, Ferchlandt ſer ſteis für eine Bewaffnung der
Arbeiterſchaft geweſen daß habe er auch aus einem Geſpräch ent
nommen, das Kilign mit Ferchlandt im Stadthaus gehabt habe. Auch
behauptete Langer F. habe angeordnet, daß die Gewehre ins Stadthaus ge
bracht würden, dann wollte er es auch nur von anderen gehört haben,
dann behauptete er, Weider habe die Waffen ausgegeben und ſchließlich
nahm er auch daß zurück und gab zu, Matroſen hätten die Waffen-
kammer erbrochen. (Und ein ſolcher „Zeuge“ verklagt uns, weil wir
ithn Waſchweib nannten. Die Red.) Vert. Müller: Langer hat ſich
nicht nur mehrmals wideriprochen, ſondern am Ende genau das
Gegenteil von dem behauptet, was er am Anfang geſagt hat.

Hierguf wurde die Verhandlung vertagt.

Vierter Verhandlungetag.
(Fortſetzung der Zeugenvernehmung.)

Oberkaſſenvorſteher Eichberg gab an, daß unter dem Schutz des
Sicherheitsregiments auf dem Güterbahnhofe geplündert worden ſei,
Das ſei ſeine Anſicht. Feſtſtellungen habe er nicht machen können.
Wenn geſtohlen wurde, hätten die Poſten geſchoſſen, um die revidie-
renden Eiſcubahnbeamten von ihrer Pflicht abzuhalten. Verteidiger
Müller; Schon vor dem 13. Januar waren die Poſten von anderen
Truppenteilen und nicht allein vom Sicherheitsregiment geſte“t, nach
dem 13 Januar hat auch das Artillerteregiment den Sicherheitsdienſt
am Güterbahnhof mit verſehen.

nur der die
mitgemacht hat.

in den Kaſernen ausgeſehen. F.: Auch ſchon vor der Revolution
waren die Kaſernen verlauſt und es fanden Entlaufungen auf dem
Bahnhof ſtatt. Der S. Rat habe wiederholt darauf hingewirkt, daß
die Entlauſungs- und Desinfeftionsanſtalten offengehalten und benutzt
würden. Anſchließend verlas F, einige diesbezügliche Kundgebungen
der Sanitätskommiſſion.

Hilfsſchutzmann Kreuzer bekundete, verſchiedene Soldaten
ſeien am Güterhahnhof vom Poſten weggelaufen und die ganze
Nacht nicht wiedergeloinnien.See denne, der Führer der Matroſenkompagnie, ſchilderte
die Gründung dieſer Kompagnie, wozu er ſelbſt dem Leutnant
Ferchlandt geraten habe, da ſich die Matroſen mit den anderen
Sicherheitsſoldaten nicht vertragen hätten. Das ſei am 8. De
zember geweſen. Damals ſei ſofort auch der Vorſtand des Sol
datenrates, Leutnant Gruner, von der geplanten Gründung der
Kompagnie unterrichtet worden und dieſer habe auch n Ein
willigung gegeben. Er habe anfangs ſelbſt die Matroſen aufge
nommen, und zwar nur ſolche, die bei der Marine gedient hatten.
Nach der politiſchen Organiſation wurde nicht
gefragt; denn es ſeien auch Mehrheitsſozialiſten in der Kom
pagnie geweſen. Langer war nicht in der Marinekompagnie. Für

Klauß, Hartung und Pludra habe er das Vetreten des
Matroſenquartiers verboten denn dieſe ſeien an
dem Bankraubverſfuch in der Lafontaineſtraße und an allen
möglichen Gewalttätigkeiten beteiligt geweſen. Kurzlich wurde ich
in Berlin Radek gegenübergeſtellt, um zu bekunden, ob Radek hier
in Halle in der Charlottenſchule (der angebliche Schildbach?) war.
Aber ich habe Radek zum erſtenmal in Berlin im Moabiter Ge-
fängnis geſehen. Als ich mit F. in Berlin war. hat F. weder mit
Radek noch mit Eichhorn verhandelt. Jn ſeinen weiteren Aus
führungen gab Henne an,
Langer habe im Kilianprozeß mehrere falſche Ausſagen gemacht
Was Lan. er gusſage, könne nicht ſtimmen; denn Langer ſei nie-
mals in der Matroſenkompagnie geweſen. Hartung ſei ein
Hetzer ſchlimmſter Sorte geweſen, er habe ſowohl in
Leipzig wie in Halle gehetzt; wenn er in Leipzig war, erählte er,
in Halle ſei eine wunderbare Organiſation, und inHalle gab er
an, man warte in Leipzig aufs „Losſchlagen“. Vert. Müller:
Da Hartung ſeinen Dienſt ſchlecht verſah und immer davonlief,
hat ihn F. zum Pferdepfleger degradieren laſſen. Aber auch auf
dieſer Stelle habe es Hartung nicht ausgehalten

Die Verhandlung dauert fort.
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Uente. Donnersfag,
abends 7 h Uhr: Einlaß der Masken 7 Uhr.

Sonntag, den 11. Jannar, nachmittags 3 Uhr,
in der Broihan Schenke, Beeſen a. d. E.

Gr. Tanzkränzchen
verbunden mit er Preis Maskenball. Fä

Freunde und Gönner ſind herztichſt willkommen.
Der Vorſtand des G. V. H.

Maskenkarten ſind im Vorverkauf, vom Freitag an,
im Lokal und an der Sonntags-Tageskaſſe zu haben.

und Bindegeſchäft
exöffne. Eine reichhaltige Auswahl von
Binten- und Dehorationspſtanzen, ſo
wie ſtete Bereithaltung geſchmnackvoller
Blumenbindereien in allen
ſetzen mich in den Stand, alle Wünſche
der mich beehrenden Kundſchaft zu er
füllen. Durch prompte, vre swerte und
ſolide Bedienung werde ich die Zufrieden
heit meiner Kunden zu erreichen ſuchen.

Hochachtungsvoll
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Wz Konzert e
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Pintrittspreis f. NMient-
Abonnenten l. Mk.

Gebr. Küchenſchrank verbunden mit
(Glasſchranß) billig zuvertzaufen. 7
WMüller, Körnerſtr. 21, Il

Deutſcher Landarbeiter Verband

Ortsgruppe Reideburg Vüſchdorf Kanena.

Eonnabend, den 10. Jannar, abends 8 Uhr:

Familien- Abend,
Theater Aufführung und Tanz

Der Vorſtand.

Adolf Scheike, Landſchaftsgärtner.

Hordhäurer Kautahuk, wie
reiner Rauchtahuk eingereften,

S gibt jedes Quantum ab. W
Gastwirte und Kantinenbesitzer

d

lapriger Strasge 19.

fräulein Puck,
Optte. v. Walter Kollo,
Vorverk. 9-1l u. 5-7

Stadttheater.
Freitag, den 8. JanuarAnfang 7, Ende 10 Uhr:
Stein unter Stelnen
Sonnabend nachmittag:

Der Himmels Schnelder.
Sonnabend abend: 2
Das Christe ſlein. S

kaufen am billigsten bei

mil Stranl,
Telephon 3165.

Grosser Maskenball

2m Sonntas, den N. Januar. in
den U Trofthaer Ballsaäten,

Trothaorstr. 2. 7716
Aunſung 2 h Uhr.

Masken-Kinl. 6 Uhr. Pemonzkierung 7 Ohr
T Iader freundliche ein C. blou- We 38,
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Alle Parteischriften
ne Volks buehhancdlung

Bellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
Kart. 3 Mk. Porto 15 Pf.
Vollsbuchdandiung.
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Garniſonverwalter Richert: Nach der Revolution habe es troſtlos
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